
Das Pplksblatt S
erſcheink jeden wWwerkkag
nachmittag. Der monagtliche

Bezugspreis
beträgt 70 pr. frei ins Baus.
Durch die Poſt gleichfalls
3 oder vierkeljährlich

2,10 vhne Beſtellgeld.

„Die Reue Welt
h erſcheinendenierhaltungs Beilage)
koſtek monailich 10 Pfg.

Schriftleitung:
Vary42/44. Fernſprecher88
Sprechſlunde werkkags von

S 12--1 Uhr mitkags. 3

26. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

c Dir SS Anzeigengebühr
beträgt für die 46 mm breike
Roloneljeile od. deren Raum

Pf., für answärktige An
eigen 25 Pf., Anzeigen unterCet mm breite Reklame-

zeile) 75 Pf.

Rnzeigen
die nächlle Ausgabe nd

s morgens 10 Uhr in der
Gelchäkts ſtelle vder bis 9 Uhr
in den Filialen aufzugeben,.
(Gröhere Anxeigen möglam an Wrherhe n

FVauptgelchäftsftelle:
Bari42/44. Jernſprecherl047
Geöffnet: werkkags ununker-

brochen v.7 Uhr morgensJ bis 7 Ahr abends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartksherga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 31. Oktober 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bayeriſche Truppen ſetzten ſich nordöſtlich von Neu-
ville in Beſitz der franzöſiſchen Stellung in
einer Ausdehnung von 1100 Meter, machten etwa 200 Gefangene
und erbeuteten 4 Maſchinengewehre, 3 Minenwerfer. Ein
feindlicher Gegenangriff wurde abends abgeſchlagen.

Jn der Champagne iſt ein weit vorſpringendes deut-
ſches Grabenſtück nördlich von Le Mesnil in der Nacht
vom 29. zum 30. Oktober durch überwältigenden Angriff gegen
die dort ſtehenden Kompagnien an die Franzoſen verloren
gegangen. Bei Tahure griffen nachmittags unſere Trup-
pen an. Sie ſtürmten die Buttede Tahure Höhe 192
nordweſtlich des Ortes). Der Kampf dauerte die Nacht hindurch
an. 21 franzöſiſche Offiziere (darunter 2 Bataillonskomman-
deure) 1215 Mann wurden gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Durch unſer konzentriſches Feuer wurden die Ruſſen ge-
zwungen, den Ort Plakanen auf dem Nordnufer der Miſſe
wieder zu räumen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Luge iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v Linſingen. Der Angriff
weſtlich von Czartoryſt erreichte die Linie Oſtrand von
Komarow Höhen öſtlich Podgacie. Die erreichten Stel-
lungen wurden gegen wiederholte ruſſiſche Nachtangriffe in teil
weiſe erbitterten Kämpfen gehalten. Etwa 150 Ruſſen von 11
per ſchiedenen Negimentern ſind gefangen genommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Deutſche Truppen der Armee des Genergls von Koeveß

haben Grn. Milanovac genommen. Nordöſtlich davon
wurde der Feind an der Straße Satornja-Kragqujevac
aus ſeinen Stellungen ſüdlich der Srebrnica geworfen. Die
Armee des Generals v. Gall witz drängte beiderſeits der
Morava den Gegner weiter zurück. 600 Gefangene
wurden eingebracht.

Von der Armee des Generals Bojadjieff liegen keine
neuen Nachrichten vor.

Großes Hauptquartier, 1. Novbr. 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Champagne ſchritten die Franzoſen bei Ta-
hure nachmittags zum Gegenangriff. Sie wurden ab-
gewieſen. Die von unſeren Truppen am 30. Oktober geſtürmte
Butte de Tahure iſt feſt in unſerer Hand geblieben. Die
Zahl der in den letzten beiden Tagen gemachten Gefangenen
iſt auf 31 Offiziere, 1277 Mann geſtiegen. Bei Com-
bres kam es zu lebhaften Kämpfen mit Nahkampfmitteln.

Leutnant Boelcke hat am 30. Oktober ſüdlich von Tahure
einen franzöſiſchen Doppeldecker zum Abſturz gebracht und da-
mit das ſechſte feindliche Flugzeug außer Gefecht geſetzt. Jn
der Gegend von Belfort fanden mehrere für die deutſchen
Flieger erfolgreiche Luftgefechte ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Beiderſeits der Eiſenbahn Tukkum Riga gewannen unſre
Truppen im Angriff die allgemeine Linie Raggaſſo
Kemmern (weſtlich von Schlock) Jaunſen. Feinliche
Gegenſtöße wurden zurückgeſchlagen. Weſtlich und ſüdweſtlich
ven Dünaburg wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgewieſen.
Zwiſchen dem Swenten- und Jlſen-See war der Kampf be-
ſonders heftig; er dauert dort an einzelnen Stellen noch an.
Vereinzelte feindliche Vorſtöße nördlich des Dryswjaty-Sees
ſcheiterten ebenfalls. Der Gegner hatte große Verluſte. Bei
O l-a-i ſüdweſtlich von Riga) wurde ein ruſſiſches Flug-
zeug zur Landung gezwungen Führer und Beobachter ſind ge-
fungen genommen. 2

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Oeſtlich von Baranowitſchi wurde ein ruſſi-
ſcher Nachtangriff nach Nahkampf abgeſchlagen.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Die Lage iſt
im allgemeinen unverändert. Ein feindlicher Gegenſtoß nördlich
von Komarow hatte keinen Erfolg.

Deutſche Truppen der Armee des Generals v. Bothmer
wurden beim Siemikowee (an der Strypa nördlich von Burka-
now) angegriffen und ſtehen dort noch im Kampfe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Jn Fortſetzung des Angriffs wurden die Höhen ſüdlich von

Grn-Milanovac in Beſitz genommen. Jn Richtung auf
Kragujevac iſt der Feind über den Petrovacker- und Lepe-

(W. T. B.)

wnica- Abſchnitt zurückgeworfen.

Kragujevac iſt in deutſcher Hand.
Oeſtlich der Morawa iſt gegen zähen Widerſtand der Serben
der Trivunovo- Berg genommen. Es wurden einige
Hundert Gefangene gemacht.

Die Armee des Generals Bojadjieff war am 30. Oktober
unter Nachhutlämpfen dem Feinde vis in die allgemeine Linie
Höhen von Planinica (ſüdweſtlich von Zajecar) Slating

u e m
(nordweſtliſt von Knjazevac öſtlich von Svrljig weſtlich von
Bela Palanka öſtlich von Blafſotince gefolgt.

Die Zahl der im Oltober von deutſchen Truppen im Oſten ein
gebrachten Gefangenen und die von ihnen gemachte Beute be-
trägt: Bei der Heeresgruppe v. Hindenburg gefangen:;
98 Offiziere, 14 482 Mann, erbeutet: 49 Maſchinengewehre; bei
der des Prinzen Leo poldv. Bayern gefangen: 32 Offiziere,
4134 Mann, erbeuitet: 2 Maſchinengewehre; bei der v. Lin-
ſingens gefangen: 56 Oſfſiziere, 8871 Mann, erbeutet: 21
Maſchinengewehre; bei der von Graf Bothmer gefangen: 3 Offi-
ziere, 1525 Mann, erbeutet: 1 Maſchinengewehr bei der von
Mackenſens gefangen: 55 Offiziere, 11937 Mann, erbeutet:
16 Maſchinengewehre und 23 Geſchütze; zuſammen: 244 Offi-
ziere, 4094h Mann 80 Maſchinengewehre und 23 Geſchütze,
abgeſehen von einer großen Zahl aufgefundener Geſchütze
älterer Fertigung.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 31. Oktober. Die weſtlich von Czartoryſt kämp-

fenden öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen ent-
riſſen dem Feinde, ihre Angriffe fortſetzend, eine Reihe zäh ver
teidigter Ortſchaften. Es wurden 18 ruſſiſche Offiziere und 929
Mann gefangen genommen und zwei Maſchinengewehre er-
beutet.

Gegenüber unſerer Strypafront legte geſtern der Feind
erhöhte Tätigkeit an den Tag. Er bedachte unſere Linie in ver-
ſchiedenen Räumen mit ſtarkem Artilleriefener und verſuchte
auch an einer Stelle, über die Strypa zu kommen, was wir durch
unſer Feuer vereitelten. Südöſtlich von Luck wurde aber
iaals ein feindlicher Flieger herabgeſchoſſen. Unſere Angriffe
weſtlich von Tzartoryfk gewinnen ſchrittweiſe Raum. Starke
ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgewieſen. Sonſt im
Nordoſten nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Nach dem Berichte vom 31. Oktober drangen öſterreichiſche Ab-

keilungen auf ſerbiſches Gebiet vor. Die von Valjevo ſüd-
wärts vorrückenden Kolonnen des Generals von Koeveß trieben
bei Razang feindliche Reiterei zurück. Unmittelbar nordweſtkich
vor Grn. Milanovac erſtürmten öſterreichiſch- ungariſche Trup-
pen mehrere ſtark beſetzte feindliche Stellungen, wobei vier
Geſchütze und drei Munitionswagen erveutet wurden.
Gleichzeitig kämpften ſich deutſche Streitkräfte von Norden und
Nordoſten gegen Grn. Milanovacr heran und drangen in dieſe
Stadt ein. Auch der Angriff unſerer Truppen im Gelände nord-
weſtlich von Kragujevar gewinnt überall Raum. Die ſüdweſt-
lich von Lapovo aufragende Höhe Strazevicg iſt in deutſchem
Beſitz.

Die Bulgaren ſind in der Verfolgung allerorts gegen
Weſten vorgedrungen. Bei Slatina, weſtlich von Knjazevac,
leiſtete der Feind vorgeſtern noch Widerſtand. Neuere Nach-
richten fehlen. Eine von Pirot entſandte bulgariſche Kolonne
näherte ſich zu dem gleichen Zeitpunkte Vlaſotince.

Die Einkreiſung der Serben.
Die verbündeten Armeen dringen von zwei Richtungen hart

auf Kragujevac vor, wo es wahrſcheinlich zu einer Ent-
ſcheidungsſchlacht kommen dürfte. denn hier ſtoßen ſie
wieder auf ſtark ausgebaute ſerbiſche Hauptſrellungen. Die
Truppen des Generals v. Gall witz überſchritten den Lepa-
nica- Fluß und dringen beiderſeits des Fluſſes vor. Die
Truppen des Generals v. Kocveß marſchieren auf der Straße
von Arangjelovac gegen Kragujevac. Wie dem B. T. be-
richtet wird, hat nunmehr die planmäßige Einkreiſung der
Serben die Form eines großen Halbkreiſes angenommen, deſſen
radikale Hauptpunkte Viſegrad, Rudnit, Svilajnac, Knjacevac,
Vranje und Kacanik ſind und der nur gegen die monte-
negriniſche Grenze hin offen iſt. Der Vorſtoß der
bosniſchen Armeegruppe von Viſegrad aus droht den Raum
von Valjevo abzuſchnüren, den nach Oſten zu das rechte Flügel-
tkorps der Armee Koeveß in der Richtung Grn-Milanovac be-
reits ſperrt. Die Ortſchaft Grn-Milanovac liegt an der
Straße, die von Arangjelovac ins Tal der weſtlichen Morava
nach Cacuk führt. Dieſe Straße, der ſich eine zweite noch
ſchlechter inſtand gehaltene anzweigt, überwindet mit 600 Meter
Steigung in vielen Windungen und Serpentinen die Waſſer-
ſcheide und Paßhöhe von Rudnik. Die Serben halten die Berg-
höhen um Rudnik, die in ſechs Gipfeln bis zu 1615 Meter
emporragen, als Tor zur Morava mit verzweifelter Anſtren-
gung geſperrt, ſo daß Brandenburger Regimenter jede Höhe
hart erkämpfen müſſen Oeſtlich davon führt die eigent-
liche Heerſtraße von Arangjelovac über Topola nach Kragujevac.
Auch ſie war von den Serben geſperrt, die ſich im kleinen Ge-
yölz der Cumiskahöhe feſtgeſetzt hatten. Dort von k. u. k.
Truppen geworfen, wehrten ſie ſich auf der Stremeniska Pol-
jang, zwiſchen den Dörfern Kumisk und Limovac, katzenzähe.
Nochmals wurden ſie aber vom rechten Flügel der deutſchen
Nachbararmee Gallwitz überflügelt, der bei der Station Jlpodo
von der Moravabahn zur Zweigbahn nach Kragufevac abge-
bogen war. Die ſerbiſchen Truppen hatten ſüdlich dieſer
Zweigbahn die Batocinahöhe zur Verteidigung hergerichtet.
Dieſe Höhe. die die Bahnſtrecke noch um 200, das Morahatal
um 300 Meter überragt, wurde in Sturm genommen, ſo daß
ſich die Verbündeten Kragujevac jetzt auf Geſchützertrag
genähert haben.

An der Timokfront befinden ſich die Bulgaren in ſtän-
digem Vorrücken. Jm Morava-Tale haben ſie große
Kupferbergwerke erobert. Dieſe beſtanden ſeit einer

Reihe von Jahren und arbeitetes mit franzöſiſchem und bel-
giſchem Kapital. Sie unterhielten einen lebhaften Betrieb.
Die tägliche Ausbeute eines einzigen Bergwerkes bezifferte
ſich auf zwei Waggons. Die zweite ſerbiſche Hauptſtadt,
Niſch, iſt ſchon ſtark bedroht: die bulgariſche Artil-
lerie, von Knjgzevac und Pirot vormarſchierend, beſchießt
bereits die Außenforts von Niſch von Oſten und
Nordoſten her.

Jn Mazedonien haben ſie mit der Beſetzung der
Stadt Tetowo (Kalkandeln) einen weiteren wichtigen Er-
folg zu verzeichnen, indem dadurch die Trennung Maze-
doniens von Serbien vollendet wurde. Monaſtir
und Ochrida bleiben nunmehr ohne Verbindung mit Serbien.

Die gelandeten Vierverbandstruppen in Saloniki ſollen, einer
Meldung der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel zufolge, bis jetzt
78 000 Mann betragen. Davon entfallen 50 000 auf Frank-
reich. Während die Franzoſen etwa 30 000 Mann bei Gewgheli

konzentrierten und 10000 gegen Strumitza vorgeſchoben haben,
ſeien von den Engländern nur kleine Abteilungen zu Streit-
kräften in der Richtung Strumitza abgegeben worden. Jhre
übrigen Truppen hätten vom Hauptbahnhof Saloniki bis zu
den Höhen ſüdweſtlich von Ajoali ein großes Lager bezogen
und bauten Räume für mehr als 100 000 Mann. Die Eng-
länder führen dort mehrfach Betonbauten auf und engliſche
Pioniere legen längs der Bahnlinie von Saloniki nach Gew-
gheli eine eigene Telegraphenleitung, um ſich unabhängig von
dem griechiſchen Staats-Telegraphen einzurichten Eine
neuere Meldung der Agence Havas beſagt: Auf Befehl aus
London ſind die engliſchen Truppen an die Front in Serbien
abgegangen und haben ſich mit den ſerbiſchen Truppen ver-
einigt.

Die aufſtändiſche Bewegung in Serbiſch-Mazedonien hat
nach Saloniker Berichten einen gefährlichen Umfang ange-
nommen. Jn vielen Städten waren die ſerbiſchen Be
hörden zur Flucht gezwungen und ſind die maze-
doniſchen Banden unbeſtritten Herren der Lage. Auch in
Monaſtir, wo nur wenige Truppen zurückgeblieben warrn, ſind
blutige Zuſammenſtöße vorgekommen, da auch dort ſich die
Bevölkerung gegen die ſerbiſche Regierung erhoben hat. Ueber
die griechiſche Grenze gegangene Serben ſchildern das entſetz
liche Elend, das infolge des unaufhaltſamen Rückzuges des
ſerbiſchen Heeres und der kopfloſen Flucht der bürgerlichen
Bevölkerung eingetreten iſt.

Eine Umbildung des rumäniſchen Miniſteriums ſoll bevor
tſtehen Der Verbindungsweg mit der Türkei.

Zum erſten Male ſeit Beginn des Weltkrieges iſt, wie aus
Sofig berichtet wird, am Freitag der ungariſche Donau
dampfer Berettio von Orſova in Vidin angekommen. Das bedeutet, daß der Donauweg für die deutſch
öſterreichiſche Schiffahrt wieder völlig frei iſt und die Ver
tehrswege mit der Türkei hergeſtellt ſind. Ohne Störung wer
den jetzt Waren aller Art aus Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn nach der Türkei geſchafft werden können, und ebenſo
werden die Erzeugniſſe der Türkei ihren Weg nach Deutſch
land finden. Der Güteraustauſch wird, wie die Berliner
Morgenpoſt verſichert, der milikäriſchen Widerſtandskraft der
Türkei, aber auch unſerem wirtſchaftlichen Leben zugute

Reichstag.
Die unverzügliche Einberufung des Reichstages

hat der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Fraktion beim Reichskanzler beantragt, weil
die Lebensmittelfrage, der Belagerungs-
zuſtand und die Preßzenſur eine ſchleunige
Erörterung erheiſchen!

Das Volk blickt auf ſeine Volksvertretung

Fleiſchloſe Tage.
Die neueſte Verordnung des Bundesrats enthält folgende

Vorſchriften:
s 1. Dienstags und Freitags dürfen Fleiſch, Fleiſch

waren und Speiſen, die ganz oder teilweiſe aus Fleiſch beſtehen,
micht gewerbsmäßig an Verbraucher verabfolgt werden.

8 2. Jn Gaſtwirtſchaften, Schank- und Speiſewirtſchaften ſo-
wie in Vereins- und Erfriſchungsräumen dürfen

1. Montags und Donnerstags Fleiſch, Wild, Ge
flügel, Fiſch und ſonſtige Speiſen, die mit Fett oder Speck
gebraten, gebacken oder geſchmort ſind, ſowie zerlaſſenes
Fett und

2. Sonnabends Schweinefleiſch nicht verabfolgt werden,
Geſtattet bleibt die Verabfolgung des nach Nr. 1 oder 2 ver

lotenen Fleiſches als Auſſchnitt auf Brot.
8 3. Als Fleiſch im Sinne dieſer Verordung gilt Rind-, Kalb-,

Schaf-, Srhweinefleiſch ſowie Fleiſch von Geflügel und Wild
aller Art. Als Fleiſchwaren gelten Fleiſchkonſerven, Würſte
aller Art und Speck. Als Frett gilt Butter und Butterſchmalz,
Oel, Kunſtſpeiſefett aller Art, Rinder-, Schaf-, und Schweine-
fett.

Wer die Verordnung übertritt, wird mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten
beſtraft.

Die ganze Verordnung bezweckt, durch die fleiſchloſen Tage
eine Einſchränkung des Fleiſchverbrauches.
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Db dadurch allerdings eine Verbilki gung von Fleiſch und
Fett eintritt, erſcheint zweifelhaft. Aber gerade das iſt es, was
die große Maſſe des Volkes braucht. Nötig iſt
billigesFett undbilliges Fleiſch. Darauf müſſen
Regierung und Bundesrat immer wieder hingewieſen werden.
Wollen ſie die ernſten Schwierigkeiten. mit denen die unbe-
miitelten Kreiſe ſchon jetzt in der Ernährung zu kämpfen haben,
beſeitigen, ſo müſſen ſie nie d rige Preiſe feſtſetzen und Fleiſch
urd Fettkarten einführen. Das hat auch der zuſtändige Aus
ſchuß der Reichs Preisprüfungsſtelle gefordert.

Die Wiſſenſchaft und die Praxis haben gelehrt, daß Fleiſch
durchaus nicht als einzige, unentbehrliche Kraftquelle für den
menſchlichen Körper anzuſehen iſt. Kann man genügend andere
cute Nahrungsmittel zu ſich nehnen, ſo leidet die Ernährung
nicht. Aber heute iſi davon keine Rede. Butter. Fett, Eier uſw.
ſind ſo teuer und ſo ſchwer zu haben, daß ſie für den Arbeiter
haushalt nicht mehr in Frage kommen. Hier bleiben, da das
Vrot durch die Brotmarken beſchränkt iſt, nur in der Hauptſache
Kartoffeln zur Ernährung übrig. Das iſt eine furchthare Tät
ſache, deren traurige Folgen ſich bald in ungeheuren Maßſtabe
zeigen werden.

Warnn endlich werden die ſozialdemokratiſchen Förderungen
erfüllt werden, vie allein eine geregelte, gute Verſorgung aller
Volkskreiſe verbürgen und die dahin gehen: Beſchlagnahm- aller
Lebensmittel durch das Reich. Zuweiſung der notwendigen
OQuanten an die Verteilungsvperbände. Feſtſetzung von niedrigen
Höchſtpreiſen, Einführung der Verteilungskarten (alles ähnlich
der Regelung wie heim Brot). Einen anderen Weg zur durch-
greifenden Abhilfe gibt es nicht.

Einfache Verlegung der Feſteſſen. Wie die Berliner Preſſe
ous Hoteliertreiſen erfährt, ſind die Verbände und Gefellſchaf-
ten, die bereits ihre Jahres und Feſt eſſen angeſagt hatten.
von den Direktionen der Hotels gebeten vorden, ihre Feierlich-
keiten auf einen Mittwoch oder Sanntag zu verlegen,
falls ſie die beſtellte Speiſenfolge wufrecht erhalten zu ſehen
wünſchten Für Mittwoch und Sonntag ſieht die Verordnung
keinerſei Beſchräntung im Fleiſchoerbrauch vor. die Feſteſſen
können alſo in der alten üppigen Weiſe abgehalten werden.
Beſſer konnte kaum gezeigt werden, daß die Verordnung ein
Schlag ins Waſſer iſt.

Fortdauer der italieniſchen Offenſive.
Der öſterreichiſche Heeresbericht vom 30. Oktober beſagt: An
der Jſonzofront verlief der geſtrige Tag im Abſchnitte
nördlich des Görzer Brückenfopfes merflich rubtger: nur die
Beſatzung des Brückenkopfes von Tolmein hatte noch einen
ſtärkeren Angriff aghzuweiſen. Vor Görz hielt das feind
liche Artilkeriefeuer mit größter Heftigkeit bis in die
ſväten dendſtunden en. Angriffsperſuche der Jtaliener
auf dem Monte Sabotino und unſere Stellungen weſtli
Pevma wurden zurück gewieſen. Auch auf der Pod-
gorg höhe hlieben nach. erbitterten Nahkämpfen alle unſere
Grähben im Beſitz ibrer Verteidiger. Von der italieniſchen
3. Armee kämpfen bereits Teile der bisher zurückgehaltenen
Kräfte gegen die Hochfläche von Doberdo. Dies vermag jedoch
an der Lage nichts zu ändern. Wo die feindlichen Angriffe
nicht ſchon durch Geſchiützfener vereitelt wurden. ſcheiterten ſie
an der feſten Mauer unſerer Jnfanterie. An der Do.lo-
mitenfront nahm der Gegner mit zehnfach überlegenen
Kräften unſere Vorſtellung auf dem Col di Lana. Feindliche
Angriffe im Tonalegebiete wurden blutig abgeſchlagen.

Jm Berichte vom 31. Oktober wird miigeteilt: Auch geſtern
wiederholten die Jtaliener ihre Angriffe gegen die meiſt-
umſtrittenen Punkte der Brückentöpfe von Tol mein und
Gör z. ſowie an mehreren Stellen der Karſthochfläche von
Doberdo. So kam es wieder z. erbitterten Nah

ämpfen. die mehrfach auch nachts andauerten wid allent
halben damit abſchloſſen. daß unſere Truvpen ihre Stellungen
in Beſitz behielten. An der Tiro, ler Front wurden aber
mals feindliche Angriffe im. Tonalegenet blutig aogewieſen.
Jm Vorfeld unſerer Befeſtigungen auf dem Col di Lang trat

Ruhe ein. Wie überall, ſo iſt auch hier die Hauptſtellung feſt in
unſeren Händen.

Aus der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion. Aus Rom berichten
bulgariſche Blätter: Am Freitag nachmittag hielten die ſo-
zialiſtiſchen Abgeordneten auf dem Montecitorin eine vier-
ſtündige Sitnng ab. in der zwei Strömungen hervortraten:
eine Ströomung ſei die jener Sozialiſten, die ſich Gedanken
darüber machten in der Stunde des Krieges als Mithelfer
der Feinde Jtaliens angeſehen zu werden. und eine andere
Strömung. die ſich weniger von patriotiſchen Rückſichten leiten
laſſen wolle und nicht nur eine entſcheidende Ausſprache in der
Kammer. ſondern auch eine Agitation außerhalb des Parla-
ments fordere.

Oeſterreich gegen Gebietsabtretungen an Ztalien.
Wien, 31. Oktober Das Wiever Tel. Korr. Bureau ift er

mächtigt, den tendenziöſen Gerüchten: die im Auslande ver
brettet werden. als ob Oeſterreich Ungarn ſich bereit finden
konnte, dem Königreich Jtalien beim Friedensſchluſſe jetzt ader
fpader irgendwelche Gevietsgbrreturgen zu bewilligen. mit
aller Entſchiedenheit entgegenzutreten.

Von der Dardanellenfront
kerichtet das türtiſche Hauptquartier unterm 31. Oktober: Der
Feind begann auf drei Teilen der Front mit zunekmender
Heftigkeit Artilleriefener und Bombenwerfen. Wir erwiderten
fräftig. Einige feindliche Schiffe nahmen an dieſem Feuer
teil. Bei Annforta traf unſere Artillerie ein feindliches Trans-
rortſchiff am Vorderteil. Das Schiff entfernte ſich in dichten
Rauch eingehüllt. Bei Arirwarifa verurſachte eine unſerer
Bomben in den feindlichen Schiitzengräben einen Brand der
zwei Stunden dauerte. Bei Sedd ul Bahr zerſtörte unſere
Artillerie zwei feindliche Minenwerferſtellimgen auf dem
rechten Flügel und in der Mitte. Sanſt nichts Neues.

Ein franzöſiſches Unterſeebvot verſenkt. Der tiſche Heeres
bericht meldet weiter Unſere Artillerie verſenkte das fran
zöfiſche Unterfſeeboot Turquoil.e.. Wir machten die Be
atzung. 2 Offiziere und 24 Mann- zu Gefangenen

Ein engliſcher Minenſucher geſunken. Das Reuterſche Bureau
meldet amtlich: Der Hilfeminenſfucher Hythe iſt in der
Nacht vom 28. Oktober bei Gallipoli infolge eines Zuſanmen-
itoßes mit einem anderen Kriegsfährzeug geſunken. Außer
der Beſatzung waren 250 Mann an Bord. 2 Offiziere und 153
Mann werden vermißt.

Notizen.
Der neue dentſche Botſchafter in der Türkei. Für den in Kon

ſtantinopel verſtorbenen Botſchafter, Freiherrn v. Wangenheim,
iſt der Botſchafter a. D. Graf Wolff-Metternich als
Rachfolger in Ausſicht genominen.

Verkehr mit Südweſt. Das Internationale Kormnitee vom
Roten Kreuz in Genf (Schweiz) übernimmt die Beförderung
ron Brief- und Geldſpenden, ſowie Telegrammen von deutſchen
Familien an. ihre Angehörigen in Deutſche üdweſt-
gfri? a. Die Briefe, denen ein Antwortſchein beigefügt ſein
muß, dürfen nur perſönliche Nachrichten enthalten.

Abbruch der wirtſchaftlichen Verhandlungen zwiſchen Schwe
den und England. Die ſeit Juli fortdauernden. Verhandlungen
zwiſchen Schweden und Großzbritannien wegen Vereinhbarungen

über gewiſſe Fragen ökonontiſcher Natur ſind, wie die Kölniſche

land gegenüber Deutſchland hinſichtlich der

erfährt, ergebnislos verlaufen und werden nicht weiter
fortgeſent. Der Grund für den Abbruch der Verhandlüngen
liegt darin, daß die engliſchen Unterhändlec die urterfüllbare
Forderung ſtellten, die Engländer ſollten Perechtigt ſein. die
ſchwediſche Ausfuyr in den verſchiedenen Zollämtern Schwedens
zu kontrollreren.

Aus Jndien. Aus Bagdad wird gemeldet Jüngſt ergenommene engliſche Soldaten erzählen, daß überall in Jndien
Unruhen ausgebrochen und an der gighaniſchen Grenze bewaff
nete Konflikte vorgekommen ſeien. Jntolge dieſer Zuſtände

halten die Engländer die Truppen in Indien zurück und ſenden
den in Meſopotamien kämpfenden Truppen keine Veritärkungen

mehr. Es verlautet, daß die engliſchen Truppen im letzten
Hampfe am Tigris über 2000 Mann verloren hätten.

Politiſche Aebverſicht.

Auf die Glickwmiche des preußiſchen Staats miniſteriums iſt
folgende Antwort Wilhelms II. ergangen

Großes Hauptquartier 29. Oktober 1915.
Dem Staateminiſterium Meinen wärnmiſten Dank für die er

bebenden Worte, mit denen es Mir am. Tage der 500jährigen
Herrſchaft Meines Hauſes in der Mark Brandenburg das Ge-
dbnis der Treue erneuert hat. Wunderbar erſcheint beim Rüg-
blick auf das vergangene halbe Jahrtauſend brandenburgiſch-
preußiſcher Geſchichte die göttliche Führung. Ueber
Tiefen und Höhen hinweg iſt Mein Haus vom Kurhut zur
Kaiſerkrone, die kleine Mark. zum Mittelpunkt des Deutſchen
Reiches erhoben worden. deſſen ſtarke Kraft ſich in dem jetzigen
Völkerringen, dem ſchwerſten aller Zeiten. Freund und Feind
gegenüber ſo glänzend vewährt hat. Vollec Demut bekenne Jch
mit dem geſaniten deutſchen Volke „Bis hierher hat der Herr
geholfen.“ Er wolle uns auch ferner in Gnaden beiſtehen
und das mit ſeinen Fürſten und Freien Städten in Einmütigkeit
und Opfermut unerſchütterlich zuſammenftehende deutſche Volk.
geläutert und gefeſtigt durch die trüben Tage der ſchweren
Heiminchung. bendurchführen zu dem hellen Sonnenlicht des

Friedens und zu neuem tkraftvollen Wirken auf der ihm von der
göttlichen Vorſehung gewieſenen Bahn.

Wilhelm R.“,
Völkerrechtsverletzungen.

London Z31. Oktober. W. T. Bi) Unterh rusſitzung
vom 30. Oktober. Lord Charles Beresford fragte, ob England
ſich Deutſchland gegenüber nach deſſen zahlreichen Verletzungen

des Völkerrechtes nicht mehr an Abkommen gebunden erachte,
die England und Deutſchland gemeinfam unterzeichnet haben.
wohl aber den Neutralen gegenüber daran feſthalte. Grey er
widerte: Jch ſtimme mit dem Redner darin überein, daß Eng-

genannten Er
klärungen und Abkommen keine Verpflichtung mehr hat, hoffe
ber, daß wir. gleichviel, was Deutſchland getan hat, den Rück
ſichten der Humanität Rechnung tragen, die von Abkommen und
Erklärungen unabhängig ſind. Die Rechte der Neutralen müſſen
natürlich geachtet werden. Auf eine weitere Frage ſagte Grey.
es ſei undichtig, daß der deutſche Reichskanzler im Juli 1914
der britiſchen Regierung mitgeteikt habe. er ſeid pon einem
Flottenab?ommen zwiſchen England und Rußland unterrichtet.
Kein mililäriſches oder Flotten- Abkommen habe vor dem Ab-
kommen beſtanden, das mehrere Wochen nach dem Ausvruch des
Krieges abgeſchloſſen worden ſei. Grey führte weiter aus:
Güter, die Deutſchland erreichen oder verlaſſen ſollen, müſſen.
gleichviel ob ſie einen neutralen Hafen paſſieren oder nicht, als
Güter feindlicher Beſtimmung oder feindlichen Urſprungs gelten
und nach der ſoeben erlaſſenen Verordnung behandelt werden.
Es iſt gleichgültig. ob die Güter von einem neutralen Hafen
d rm anderen gehen, wenn ihre Endbeſtimmung Feindes-

and iſt. tGleichberechtigung der Sozialdemokratie in Bayern.
Das bayeriſche Miniſterium hatte im Landtags Ausſchuß für

das Gemeindebeamtengefetz die Erklärung abgegeben, daß künftig
hin Sozialdemofraten als Gemeindebeamte beſtätigt werden würden,
d. h., daß die Regierung einige Sätze in der Begründung zu den
Beſtätigungsparagraphen des Gemeindebeamtengeſetzes, auf welches
ſich die Nichtbeſtätigung von Sozialdemokraten ſtützen ſollte, zu
rückziehe. Jn der Freitagſitzung des Ausſchuſſes für das Ge-
meindebeamtengeſetz gab nun der Vorſitzende der Zentrumspartei
eine Erklärung ab, die im direkten Widerſpruch zu den Zuſagen
der Regierung und zu der Darlegung des der Zentrumspartei
angehörenden Referenten für den Geſetzentwurf ſtand, der ſich der
Regierung angeſchloſſen hatte. Anſcheinend eingeſchüchtert durch
dieſen Vorſtoß des Abg. Held, des Vorſitzenden der Zentrums-
fraktion, ſchränkte nun der Miniſter des Jnnern, Freiherr v. So-
den, die Regierungserklärung weſentlich ein. Durch dieſe Erklärung
wird die zugeſagte Gleichberechtigung der Sozialdemokratie wie-
der aufgehoben. Sozialdemokraten und Liberale wandten ſich
ſcharf gegen die Regierung: die Weiterberatung wurde ausgeſetzt,
um den Fraktionen Gelegenheit zu geben, zu der neuen Situation
Stellung zu nehmen. a

Nach Münchner Meldungen der Berliner Blätter ſoll der
Vorgang ſo ernſt ſein, daß d Wird im Miniſterium wie
im Abgcordnetenhauſe befürchtet wird.

Der Zuſammentritt des preußiſchen Landtages.
Die Bemühungen von Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes

um eine Einberufung des Lardtages im November haben. wie
der Deutſche Kurier mitteilen kann, beim -Reichsfanzler ke i
nen Erfolg gehabt. Der Landtag wird erſt nach Neu
jahr einherufen werden. Nach der preußiſchen Verfaſſung
wäre der 15. Januar der letzte Termin geweſen.

Zur Nachmuſterung der Dienſtuntauglichen.
Das neueſte Armeeverordnungsblatt enthält folgende Mit

teilung
Zur Beſritigung von Zweifeln wird darauf bingewieſen, daß

von dem Geſetz zur Abänderung des Reichsmilitärgeſetzes vom
4. 9. 15 A.-V.-Bl. S. 391) alle an 8. September 15870 und
ſpäter geborenen, als dienſtunhrauchbar ausgemuſterten und
ais dauernd ganzinvalide oder dauermnd garniſoendienſtunfäbig
gus dem Heer und der Marine entlaſſenen Wehrpflichtigen be
roffen werden. Von der Nachmuſterung befreit ſind nur die
zum aktiven Friedensſtand des Heeres und der Marine ge-
hörigen, dagegen nicht die aus Ankaß des Krieges von der
Heeres und Marineverwaltung in Stellen außerhalb der
Front z. B. als Beamte uſw., Mitglieder der freiwilligen
Krankenpflege des Kaiſerlich Freiwilkigen Automohil-Korps
oder des Freiwilligen Motorboots-Korps und ſo weiter ver-
wendeten Woehrvpflichtigen. S

Der mexikaniſche Präſident ermordet.
Aus Neuvort wird gerneldet: Nach einer aus San Antonio

eingelaufenen telephoniſchen Meldung iſt Carranza er-
mordet worden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Chinas Rückkehr zur Monarchie wird von dem zukünftigen

Kaiſer Juanſchikai weiter vplaninäßig vorbereitet. Jetzt wird
jedoch aus Peking bericktet: Japan gab der chineſiſchen Regie
rung den freundſchaftlichen Rat, die Vorbereitungen zur Ex
richtung der Monarchie zu voerſchiehben, da ſie faſt ſicher zu
Unruhen führen würden. die den Frieden im Oſten und die
Intereſſen der in den Krieg verwickelten europäiſchen Mächte
gefährden würden. t

Auch die katholiſchen Arbeiter werden unruhig.
Der HerbſtDelegicrtentag der katholiſchen Arbeitervereine

von Köln verlangt in einen Telegramm an den ReichsLans-
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ler ungeſäugt entragiſ Maß nahen gegen die ginngemeſſen ſtrigenden Preiſe der endeten Lebens
wittel. Des Telegramm ſchließt: „Nur ſo kann in den breiten
Schichten des Volkes die visherige opferfreudige Stimninng er

halten und gefördert werden.“

Ams tägliche Brot.
Die Antwort der Konſervativen!

Auf die in letzter Nummer mitgeteilten Beſchlüſſe des Sozial
demokratiſchen Parteivorſtandes und des Parteiausſchuſſes zur
Lebensmitteltenerung aniwortet die konſervative Kreuzzeitung mit
folgender Drohung:

„Es iſt das älte Schema: Nicht innere Gründe, ſondern vie
Spekulation iſt ſchuld an der Teuerung, die durch undurchführ-
bare Maßnahmen VBeſchlagnahme der Viehbeſtände! beſeitigt
werden ſoll. Werden ſolche Auffaſſungen von der Preſſe ver
treten, ſo kann das allerdings nur aufpeitſchend wirken. Und
dieſer vergiftenden Agitation wird man ſchließlich doch ein Ende
zu machen gezwungen ſein, wenn die nationalen Jntereſfen
nicht ſchwer geſchädigt werden ſollen.“

Das konſervative Rezept lautet alſo: Nicht Beſeitigung des
Notſtandes, ſondern Unterdrückung des Kampfes gegen die Teu
erung. Es iſt das alte aus der Zeit vor dem Kriege.

Eine Handelskammer gegen die Teuerung.
Die Kölner Handelskammer hat an das Reichsanmit des

Jnnern und an das ſtellvertretende Generalkammando des
Armeekorps cine telegravhiſche Eingabe gerichtet, worin die

fortgeſetzte Steigerung der Lebensmittelpreiſe als eine ernſte
Gefahr für die Volksernährung bezeichnet wird. Die Handels
kammer hält es für dringend gehoten, daß durch das Reich
ſofort mit noch größerer Entſchiedenheit als bisher in die
Preisbildung eingegriffen und für alle wichtigen Lebens-
mittel Höchſtpreiſe feſtgeſetzt würden. Zur Begründung
wird darauf hingewieſen, daß gegenwärtig Erſatzmittel für
Butter. wie Marmeladen, im Preiſe außerordentlich geſtiegen
ſind, obwohl die ſehr veiche diesjährige Obſternte nicht den
geringſten Awlaß dazu bietet. Die Handelskammer erwartet,
daß unver züglich Maßregeln getroffen werden, um
ſolchen Preistreibereien ein Ende zu machen.

Eine Ergänzung der ButterpreisVerordnung.
Abſchnitt II der Bekanntmachung über die Feſtſetzung der

(rundpreiſe für Butter und die Preisſtellung für den Weiter-
verkauf vom 21. Oktober 1915 erhält folgenden Znuſatz:

„Liefert der Großhändker dem Kleinhändler die Butter in
kleinen Packungen. in denen ſie unmittelbar an den Verbraucher
abgeiehen werden kann kinsbeſondere in Halbpfundpaketen),
ſo darf der Zuſchlag für den Großhandel um 3 Mk. erhöht
werden um Ten gleichen Betrag vermindert ſich der zuläſſige
Zuſchlag für den Hleinhandel.“

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem 1. November 1915 in Kraft.

Beſchränkung des Kartoffelhandels auf beſtimmte Perſonen.
Der Landrat des Kreiſes Saarlouis ordnete an, daß der Han
del mit Kartoffeln auf beſtimmte Perſonen beſchränkt werde
die nicht über den feſtgeſetzten Höchſtpreis bezahlen und deren
Arbeitsnutzen 15 bis 20 Pf. für den Zentner nicht überſteigen

dar t. e eGemeindliche Milchverſorgung. Der Magiſtrat in Stolp
in Pommern hat die Milchverſorgung für die ärmere Bevölke
rung in die Hand genommen. Die Milch wird gegen Milch.
karten zum Preiſe von 18 Pf. an diejenigen minderbemittelten
Familien verteilt werden, in denen Kinder bis zu fünf Jahre
ſich befinden.

Mahnung zur Einſicht.
Jm Deutſchen Kurier kommt Abg. Dr. Böhm e auf die Kar

toffelfrage zu ſprechen und führt aus:
„Es iſt nun allerdings nicht wahrſcheinlich, daß es in nennens

wertem Maße zu Enteignungen überhaupt kommen wird, denn
es iſt die patriotiſche Pflicht der deutſchen Landwirtſchaft an
die immer. wieder erinnert werden muß, den unbemittelten
Schichten Kartoffeln zu erträglichen Preiſen zur Verfügung zu
ſtellen. Es würde außerordentlich ſchwer ſein. der
Mehrheit unſeres Volkes dieſes iſt zu 72 v. H. nicht landwirt
ſchaftlich die Aufrechterhalt ung der mit Opfern für
die HKonſumenten verbundenen Schutzzoll politik nach dem
Kriege mundgerecht zu machen, wenn jetzt während des Krieges
ein Verſagen der Landwirtſchaft in die Erſcheinung treten

würde.“ SDem Vieh das Gute den Menſchen das Schlechte.

Die Vertreter der organiſierten Landwirtſchaft haben be
ſtritten. daß von agrariſcher Seite Kartoffeln zurückgehalten
wurden. Dabei mehren ſich von Tog zu Tag die Nachrichten,
nach denen nicht von irgendwem, ſondern von Amtsperſonen
beſtätigt wird. daß jener Vorwurf zu Recht erhoben wurde
und wird. Jn der im Regiernngsbezirk Magdeburg
gelegenen kleinen Landſtadt Genthin hat ſich dieſer Tage
der Bürgermeiſter Neumann in einer Stadtperordnetenſitzüng
mit außergewöhnlich ſcharfen Worten gegen die Miß ſtände
czewandt. die. bei der Kartoffelverſorgung zutage traten. Das
ganze Syſtem, nach welchem die Verſorgung „geregelt“ werde
ſjci verfehlt die Preiſe viel zu hoch. Es ſtehe feſt, daß die
Landwirte Kartoffeln zurückhalten, um höhere Preiſe zu. er
zielen. Eine Beſchlagnahme. führe dazu, daß den Sch weinen
die guten Sorten vorgeworfen würden dieMenſchen ahber die minderwertigen zu eſſen be-
temen. Auch die Höchſtpreizpolitik des Landrats, zu deſſen
Kreis Genthin gehört, geißelte der Bürgermeiſter. Mark füx
einen Zentner Kartoffeln ſei viel zu hoch, ebenſo 2,70 Mark für
cin Pfund Butter, wie auch der Preis der Milch mit 25. Pf. pro
Liter. für den Herſteller und 26 Pf. für den Verkäufer. Die
Höchſtpreiſe ſeien doch zum Schutze der Konſumenten ge
ſchaffen und nicht zum Schutze der Landwirtſchaft. damit dieſe
recht hohe Preiſe erziele. Auf Vorſchlag des Bürgermeiſters
wurde von den Stadtverordneten eine Reſolution angenommen,
in der von der Regierung. die Sicherſtellung der Verſorgung der
Bevölkerung mit. Nahrungsmitteln verlangt. wird. (Die Herren
hatten mehr Ernſicht und Mut als die Halliſchen Stadtver
ordnceten.)

In einer Landſtadt iſt man ſicherlich über. die Verhältniſſe auf
dem Lande einigermaßen informiert. Wollen die Agrarier nicht
gelten laſſen, was die Preſſe und was Großſtädte ſagen, fo
haben ſie hier. einmal ein Urteil eines Landbürgermeiſters.

Rumäniens Getreidewucher.
Budapeſt 30. Oktober. Die Verfügungen Rumäniens,

durch die der Preis des Ausfübhrgetreides mit 160
Prozent über den Preis des rumäniſchen Jnlandkom-
ſn n s verteuert wurde, wird als ein in der Wirtſchafts
geſchichte einzig daſtehendes Vorgehen bezeichnet. das, wenn
die rumäniſchen maßgebenden Kreiſe daran feſthielten, den
Getreideverkeht. unmöglich machen würde. Es ſtehe jeſt, daß
es ſich um einen intereſſanten aber nicht glücklichen Verſuch han
delt. ausländiſche Verbraucher zu belaſten, ein Verſuch, der ſich
jedoch durch ſeine beiſrielloſe Kühnheit leicht an den wirtſchafta
tſchen Jntereſſen Rumäniens rächen könnte.

Nach neueren Meldungen wurde die Getreideausfuhr weiter
erſchwert. Alle Ausführ muß durch die Zentralkommiſſion

ſanktioniert werden. t
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e n 2 der Provinz.
Eine wichtige Erfindung

Unſer Münchener Parteiorgan, die n Poſt, weiſt auf
eine Erfindung hin, die ein Parteigenoſſe, Martin Wimmer
in Lindau, gemacht hat. Es handelt ſich üm ſichere und ſchnelle

r und Klauenſeuche durch Jmpfung. Eineache, die nicht nur für die Landwirtſchaft, ſondern für ganz
Deutſchland von der allergrößten Bedeutung iſt. Es liegen eine
Reihe von Zeugniſſen deren Unterſchriften durch die Be
hörden beſtätigt ſind, vor, wonach Herr Wimmer in wenigen
Tagen die Heilung der bis jetzt vergebens bekämpften Maul-
und Klauenſeuche durch Jmpfung erzielt hat. Die Sache er
ſcheint uns wichtig genug. um die in Betracht kommenden Regie
rungsſtellen darauf aufmerkſam zu machen und ſie zu veran
laſſen, in eine ernſte Prüfung des Verfahrens einzutreten.

Merſeburg. Stütze oder Kellnerin? Die Gäſtwirtſchaften
düxfen nach den Verfügungen des Generalkommandos keine weib
liche Bedienung (Kellnerinnen) halten. Das mag gegenüber
Animierkneipen eine ſehr erwünſchte Beſtimmung ſein. Manche
Gaſtwirtsfrauen, deren Männer im Felde ſtehen, werden dadurch
aber hart betroffen. Das zeigt folgender Fall: Die Gaſtwirts-
ehefrau Mankel aus Merſeburg hatte bis zum Verbot durch das
Generalkommando eine Kellnerin gehalten. Jhr Mann war im
Felde und ſie mußte das Geſchäft allein verwalten. Sie ſuchte
ſich daher durch Zeitungsanzeige eine „Stütze“. Als ſolche ſtellte
ſie dann ein Mädchen ein, das bislang in Gaſtwirtſchaften als
ſogenannte „Stütze“ tätig geweſen war. Dieſe Stütze mußte die
Küche und den ganzen Haushalt verſorgen, außerdem in der Ab-
weſenheit der Wirtin Gäſte bedienen. Einmal fand ein Polizei
beamter dann die Stütze und die Wirtin in Geſellſchaft der Gäſte
zuſammen Bier trinkend vor. Die M. mußte ſich daraufhin
wegen des Haltens weiblicher Bedienung vor der Halliſchen Straf
kammer verantworten. Sie wendete ein, daß das Mädchen
keine Kellnerin, ſondern nur Stütze ſei. Selbſtverſtändlich hätte
die Stütze in ihrer Abweſenheit bedienen müſſen, denn ſie brauche
unbedingt eine Vertreterin. Das Mädchen erhielt für ihre viel
ſeitige Tätigkeit die fürſtliche Entſchädigung von zehu Mark im
Monat und alles frei. Tas kam ſelbſt dem Gericht und dem
Staatsanwalt recht wenig vor. Der Staatsanwalt hielt die
Angeklagte für ſchuldig, denn es ſei nur eine Umſchreibung, wenn
die M. ihre Kellnerin als Stütze bezeichne. Der Verteidiger wen
dete ein, das es ſich hier unmöglich um eine Kellnerin handle, da
die Stütze nur vorübergehend Gäſte bedient habe. Daß ſie dann
und wann Trinkgeld erhalten habe, ſei belanglos. Das Gericht
ſchloß ſich jedoch den Ausführungen der Staatsanwakltſchaft an,
erkannte aber unter Berückſichtigung der Zwangslage, in der ſich
die Angeklagte befunden habe, auf die geringſt zuläſſige Strafe,

auf einen Tag Gefängnis. teilen.Die Stadtverordnetenwahl ſoll nach angekündigten
Beſchlüſſen des Bürger- Ausſchuſſes auch hier unter Wahrung des
Burgfriedens vollzogen werden. Uns iſt aber über die zu
treffenden Abmachungen bisher noch keine Mitteilung zugegangen.

Der Bahnbau nach Zöſchen ſchreitet bei Wallen-
dorf rüſtig vorwärts. Am Schladebacher Wege arbeitet ein
Löffel-Dampfbagger, der das Gelände flachlegt. Die gewonnenen
Kiesmengen werden im Schachtteiche wie auch nach Kriegsdorf zu
zum Herrichten des Bahnkörpers aufgeſchüttet. Am Floßgraben,
ſowie in den Wieſen bei Kriegsdorf ſind bereits mehrere Aus
ſchachtungen für Brückenbauten fertiggeſtellt, die jetzt ſchon teils
mit Zementbeton vollgeſtampft werden. Eine Mörtelmiſchmaſchine
hat zu dieſem Zwecke Verwendung gefunden, wodurch die Arbeiten
weſentlich beſchleunigt werden. Auf dieſer zweiten Teilſtrecke der

Bahn arbeiten keine Geſangenen, wohl aber ſind Frauen zu leich
ten Arbeiten mit eingeſtellt.

Keine Anrechnung des Arbeitsverdienſtes aufUnterſtützungen. Die Jtapiiſche Kriegsunterſtützungs Kom
miſſion hat den Beſchluß gefaßt, daß mit Wirkung vom 16. Okto
ber ab von dem Arbeitsverdienſt. der Wehrfrauen nichts mehr
auf die Unterſtützung in Anrechnung gebracht werden ſoll, alſo
der durch Arbeit erworbene Verdienſt ganz den Frauen verbleibt.
Zum koſtenloſen Bezug von je fünf Zentner Briketts haben ſich
1200 Kriegerfrauen gemeldet. Die Bezugskarten werden vom
15. November d. J. ab ausgegeben.

Eilenburg. Kriegsnotwaßnahmen. Was irgend
erreicht werden kann, um die Erforderniſſe einer erträglichen
Lebenshaltung für die Einwohnerſchaft zu ſichern, iſt in unſerer
Stadt geſchehen. Der Magiſtrat iſt bemüht geweſen in dieſer
überaus ſchweren Zeit wenigſtens die kraſſeſten Mißſtände in
der Lebensmittelverſorgung zu beheben. Und dieſe Bemühungen
konnten von einigem Erfolge ſein, weil den Behörden die tat
kräftigſte Mitwirkung der geeigneten Perſonen und Vereini-
gungen in all den zu treffenden Maßnahmen ſicher war. Die
Vertreter der Arbeiterſchaft aus dem Stadtverord-
netenkolleginm, dem Gewerkſchaftskartell und der Leitung des
Konſumvereins haben in d verſchiedenſten Deputationen ihre
Kraft ſelbſtlos in den Dienſt der Allgemeinheit geſtellt; viele
Maßnahmen ſind nur auf ihre nachdrücklichſte Jnitiative zurück
zuführen! Man ſcheint ſich eben hier mehr und mehr die Un-
ſilte abzugewöhnen, jede vernünftige und zweckmäßige Anregung
nur deshalb zu verneinen, weil ſie von den Vertretern der or-
ganiſierten Arbeiterſchaft kam. Peträchtliche finanzielle Mittel
mußte die Stadt gleich zu Beginn des Krieges durch eine An
leihe in Höhe von 200 000 Mk. bereitſtellen, aus denen die Ar
beilsloſen- und Familiennnterſtützung der zum Heeresdienſt
Einbernfenen durchgeführt wurde. Ergänzend folgten dann
verſchiedene wirtſchaftliche Maßnahmen: Beſchäftigung der
Arbeitsloſen bei Notſtandsarbeiten, Beſchaffung und Verſor-
zung der Einwohnerſchaft mit Kartoffeln und Gemüſe, mit
Fleiſchdauerwaren, Butter und dergleichen mehr. Wohl kaum
cine andere Provinzſtadt von der Größe Eilenburgs dürfte
Mittel in dieſer Höhe aufgewendet hahen. Die Anleihe iſt jetzt
faſt gänzlich erſchöpft und muß auf alle Fälle durch eine Nach-
bewilligung der ſtädtiſchen Körperſchaften erweitert werden,
wenn der Krieg nicht bald beendet iſt! Wenn es den ſtädtiſchen
Behörden nun trotz alledem nicht gelungen iſt, alle Uebelſtände
in der Lebensmittelverſorgung zu überwinden, ſo liegt das eben
daran, daß die Verhältniſſe ſtärker ſind als einzelne Stadtver-
waltungen. Knappheit und Mangel einzelner Nahrungsmittel,
beſonders land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, haben eine wuche
riſche Preisſteigerung zur Folge, die Einzelintereſſenten nicht
aufzuhalten imſtande ſind! Zum Beiſpiel war die Feſtſetzung
lokaler Butterhöchſtpreiſe völlig wirkungslos, da Prodnuzenten
und Händlern der Vertrieb in benachbarte Gebiete offen blieb,
auch die nach und nach erfolgte Erhöhung des Höchſtpreiſes von
1,90 auf 2,30. Mk. für das Pfund war. unumgänglich, da die Stadt
bei dem gegenwärtigen Preiſe das Pfund immer noch mit 48 Pf.
Verluſt verkauft. Bei der Erſchliezung von Bezugsquellen im
neutralen Auslande ſind der Stadtverwaltung und dem Kon-
fumverein Offerten aus Holland zugegangen, die Ware zu 390
Mark für 50 Kilogramm anböten. Bei dieſen Bedingungen
würde im Weitervertrieb das Pfund Butter nicht unter 1 Mk.
abgegeben werden können. Ueberdies ſind ja die ſtädtiſchen
Verfügungen durch die der Korpsfommandantur, und dieſe
wieder durch die Verfügung des Reichskanzlers aufgehoben.
Durch die neuen Butterpreiſe wurde der Verluſt der Stadt
weſentlich herabgemindert. Aehnlich verhält es ſich mit dem ge
planten Ankaufe von Speck, der gleichfalls verſchiedentlich un
zutreffend beurteilt wird. Es handelt ſich dabei um diesjährige
Dauerware, die von der Zentralſtelle nur in Poſten von 200 Kilo-

Riesenmen gen nete

gromm zum Preiſe von 3,50 bis 1,29 Mk. pro Kilogramm ab
gegeben wird und im Kleinhandel nur mit Aufſchlag der ent
ſrandenen Unkoſten vertrieben werden darf. Auch der Kon
ſumverein hat auf Drängen aus der Mitgliederſchaft einen
großen Poſten abgeſchloſſen, um die beruflich tätigen Arbeiter
tavor zu bewahren, bei angeſtrengter Arbeit trocken Brot eſſen
zu müſſen! Private wie ſtädtiſche Abnehmer und Verteiler
von Lebensmitteln ſind eben wehrlos der Spekulation und dent
Wucher preisgegeben ind den Anweiſungen aller Zentral-,
Preis und Prüfungsſtellen unterworfen, die jetzt von der Re
gierung konzeſſioniert und beauffichtigt werden. Darum hätten
eben die Städte die dringendſte Veranlaſſung, immer und immer
wieder, einzeln und in Verbänden, aufs ſchärfſte gegen die Maß-
nahmen zu proteſtieren, welche die überſpannten Forderungen
der Landwirtſchaft gegenüher den Jntereſſen der Allgemeinheit
riel zu ſehr begunſtigen. Der agrariſche Einfluß muß aus den
Maßregeln und Verordnungen der Regierung, die immer zu
ſpät kommen und nur Halbheiten ſind, endgültig beſeitigt wer-
den! Wozu und woher die Teuerung, wenn uns tagtäglich
glaubwürdig verſichert wird, daß Lebensmittel in genügender
Menge vorhanden ſind?

Mühlberg. Tödlich verunglückt. Jn der Zuckerfabrik
verunglückte der 16 jährige Arbeiter Hirſhnitz aus Möglenz töd-
lich an der Schnitzelpreſſe. Er erhielt von einem eiſernen Hebel
auf den Kopf einen Schlag, der faſt ſofort ſeinen Tod herbeiführte.

Golpa-Zſchornewitz. Ueber das nene Elektrizitätswerk wird
berichtet: Fünf Schornſteine des Elektrizitätswerkes bei Zſchorne-
witz erreichen nunmehr die Höhe von 100 Metern. Bei unzu-
reichender Zugſtärke werden die Schornſteine noch um 15 Meter
erhöht werden. Jeder der 4 Dampffeſſel entwickelt 24000 Pferde-
kräfte für die Turbinenanlagen. Um einen jederzeit genügenden
Zufluß au Waſſer zu haäben, wird jieyt eine 8000 Meter lange
Waſſerzuführungsanlage von der Mulde bei Jeßnitz angelent und
daſelbſt ein Pumpwerk errichtet. Auch werden 3 Kabel zur
Sprech-. Licht und Kraftlei:ung gleichzeitig auf dieſer Strecke
hineingelegt, ſo daß da Vumpwerl eietriſch verbunden wird
und von Zſchornewitz die Darrgie zum Berrieh erhält. Die 360
Wohnhäuſer für die Beamten und Arbeiter des Elettrizitäts-
wertes werden an der Straße von Zſchornewitz nach Pötnitz in
ganz neuzeitlicher Bauart als Tinzelhäuſer errichtet und mit
Waſſerleitung und Kanaliſatidn verſehen. Unter Berückſich-
tigung deſſen, daß durch die noch bevorſtehenden Erweiterungs-
vanten die jetzige Größe der baulichen Anlagen verdoppelt wird,
dürfte dies Werk mit die größte derartige Anlage
der Welt werden.

Wittenberg. Die Verordnung über das Ver-
halten gegen Kriegsgefangene bringt die Polizei-
verwaltung erneut in Erinnerung. Als warnendes Beiſpiel
verweiſt ſie darauf, daß unlängſt eine weibliche Perſon wegen
Verkehrs mit einem Kriegsgefangenen mit ſechs Wochen Ge-
fängnis beſtraft wurde.

Wegen Verdachts eines Sittlichkeitsver-
brechen s iſt der in der Dresdner Straße wohnende Handels-
mann Rolle verhaftet worden.

c Butterpreiſe ſind für unſeren Stadtbezirk wie
folgt feſtgeſetzt. Es koſten pro Pfund: Handelsware I (beſte
Molkereibutter in Urſprungspackung) 2,50 Mk., Handelsware II
(gute Faßbutter und gute Landbutter in Stücken) 2,40 Mk.,
Handelsware III (mittlere Faßbutter und mittlere andbutter
in Stücken) 2,30 Mk., abfallende Ware aller Art 1,80 Mk.

Auf dem letzten Wochenmarkte konnte die Butter ihren bis
herigen hohen Preis ſchon nicht mehr halten, ſo daß gute
Molkereibutter zu 1,20 Mk. angeboten wurde.

Sangerhauſen. Die Kriegs- Familien-Unter-
ſtützungen für die 1. Hälfte des Monats November werden
Dienstag, den 2. November, von nachmittags 3 Uhr ab,
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welche wir auf unserer letzten Einkaufsreise bei ersten namhaften Fabrikanten einkauften,

werden ungewöhnlich billig verkauft.
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in der Kreiskaſſe ausgezahlt. Die Ectennu gkarten ſind vor

uzeigen. Es haben in folgender Reihenfolge zu e einen
Uhr: die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1--250, 4 Uhr:

d Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 251-500, 5 Uhr: dienhaber der Erkennungskarten Nr. 501 und folgende, ſowie
alle Empfangsberechtigten, die bisher noch keine Unterſtühung
abgehoben haben. Frauen, die nachmittags zur Arbeit ge r
an ihr Unterſtützung an demſelben Tage vormittags 9Empfang nehmen; ſie müſſen aber eine Beſcheinigung de
Arbeitgeber vorlegen, daß ſie während der oben angeſetzten

beſchäftigt ſind.
iedeberg. Die Stadtverordneten wahlen,

die dieſes Jahr nicht ſtattfinden ſollten, weil viele Wähler im
Felde ſtehen, müſſen laut Entſcheid der Regierung nun doch
vorgenommen worden.

t 34 Der
Damm Urnenfund. Auf demunſeres Ortes fend ein Einwohner, als er Kirſ me pflanzen

wollte beim Ausgraben einige ſehr gut erhaltene Urnen auseisgrauer Vorgeit Die Urnen r. künſtleriſch geformt und

enthielten Ueberreſte einer Verbrennung und Fwig-ſage Bor wahrſcheinlich a Waffen und Schmu

7 re w lter b Fundes weit vorZeitrechnung ne Die Na t voneine kleine Völkerwanderung aus der näheren
mgebung hervor.

Briefkaſten der Redaktion.
F. Z. 148. Wenden Sie ſich einmal an den

intendent für Jhren Kreis in Sangerhauſen.

bem e rie
und weiteren

Super
ir ſind aber

Ab heute:
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Gedi posse in 4 Akten mit 23777 und Tannsvon B. Rauchenegger u. Coorad Dreber. 3162
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Hehtspieinaus
Alte Promenade 113.Astoria uwwwigemficg an borene an ehren a.

Du Iape jn e
Sensations Lustspiel in 4 Akten

mit Frau Bonn und Ludwig Vrautmann.

Irrlicht.
Ein Lebensroman in 3 Akten.

2 Nordischer Kunstfilm.

Theaterre S 9 W Leipzigerstr. 88.
Fernruf 1224.

Wwidenuſſid an Donnertag 10m letren Aale

Letato Aufsehen erregende an der
32 3: Svenska- Filu-Gesellsech 33 3:Des Geschickes Sohn

Romantisches Drama in 3 Akten und 1 Prolog
von Martin JFörgensen und Louis Levy.

Berta sohönste Rolle
Flottes Lustspiel in 2 Akten, verfasst und in-
szeniert von Franz Schmelter. In der Titel-
rolle: Anna Mallor-Lincke, Franz Sohmelter.

Ausserdem in beiden Theatern:

Das Gefangenenlager In Könlgshrück,
interessante Original Aufnahmen, dazu die neuestenBerichte ron den Kriegsschauplätzen und das best-

gewüählte Beiprogramm. 3165

Mittwoch nachmittag von 4 bis 6 Uhr
in beiden Theatern Gr. Familien-
und Jugend-WVorstellung mit be-

sonders gewaähltem Programm.

Aen cr. KORIthaus in We mee
mi grosses Streichkonz ten

s Damen, 1 Herr. 3160
Aittwoeh,t Grosses Wohltätigkeits- Konzert

unter Mitwirkung hervorragender Künstler u. Künstlerinnen.
Zum BResten erblindeter Krieger.

Um güsigen Zuspruch bittet
Fran Elsa BReth Winter.

Bekanntmachung.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß nach der Polizei Ver

ordnung vom 9. Dezember 1905 alle bei der Behandlung von
Kranken jeder Art unbrauchbar gewordenen Stoffe und Geräte,
namentlich Verbandsſtoffe, Unterlagen und zu Verbänden benutztes
Material alsbald, nachdem ſich ihre Unbrauchbarkeit herausgeſtellt
hat, durch Verbrennen zu vernichten ſind. Es iſt insbeſondere

verboten, ſolche Gegenſtände in Müllgruhen zu werfen oder ſie
ſonſtwo aufzubewahren. r häh ſind in der genannten

Verordnung mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Unvermögensfolle
mit Haft bis zu drei Tagen bedroht.
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2. Sorte 180 Pf.
f. 3. Sorte 180 Pf.

De
Mittwoch, den J. November abends 8 Ahr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Oeffentliche Verrammlune
Tages-Ordnung:

Lebensmittel Teuerung u. Lebensmittel Wuſher.
Referent Herr Reichstags Abgeordneter Frit Kunert.

e Herren 6tadt-Verordneten aller Richtungen find hierdurch freundlicht eingeladen.

Um zahlreiches Erſcheinen von Männern und Frauen erſuchen

der Vorſtand des GewerſſchaftsKartellz Der Vorſtand des 6ozialdemokr. Vereins

für Halle Saalkreis.

De

r m me 7 O

zum Zwecke der

Sprechſtunde der Redaktion von 13 bis 1 Uhr.

De
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„fordsee e
Teop Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275. 3166Nur feinſte, friſcheſte Ware:

Pa. Vratſchellſſſhe. un
Pl. öchellſiſch zum Kochen D nur 42. 5

S
Pa. Flußzander, klein KödFischkonserven ſür in

1 Doſe 804 Bratheringe 1 K-Doſe 80Zim
Rakrelen

ben K- Doſe 68
Anchovispaſte und i Tube 40 1/1 Tube 65Große Mengen O en in allen Preislagen.Feinste zarte kihaaie on 25 Pfg. an aufwärts.
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3164 Stadt Leipzig. Mar-Leipziger tinſtr. 16. K. Pries. i 197al Mit n eMitglied des R. S -Vereins.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 3

Preis 10 Pf.

eringe i. Zo i.Zom. aſe- Doſe 75

1K-Doſe 100 4 eringe i. Rem. 1KDoſel30

Gute Dauer-

W

Arbeitsmartkt
Wir suchen zu Sofort:

Mehrere tüchtige, militärfreie,jüngere oder Quer

Schlosser,
Schmiede,

m r Rohneger,
e er,(Glellöter), u alle Aus-

äigendannardete re en
Lokomotivhetzer,

Dauerhafte s164

Hosenträger,
von 1.00 M. an.

f. Ritt r Leipziger

Unterkunftsraum (kaſernen-
artig) und Kantinenverpfiegung
vorhanden.

Schriftl. oder mündl. Meldungen
im Jngenieurbüro der

2

strasse 90.
Halle, den 28. Oktober 1915.

Die Polizeiverwaltung. *1198 Westeregein. Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

sind eutet Hulle,
Direktion: Leopold Saohse.

Fernruf 1181.
Dienstag den 2. November 1915
S 63. Vorſtellung.

ienstag-Stammkarten gültig.
Neu einſtudiert:

College Crampton.
Komödie in 5 Aufzüvon 6 Sauptmann.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

3168 Ende 10
Mittwoch den 3. Kovemb. 1915

D 64. Vorſtellung. M
MittwochStammkarten gültig.

Romantiſche Oper in 3 Aufongen
und 1. Vorſpielvon Heinrich Auguſt Warſchner.

s 79 Uhr.

Neue Kriegs
aufnahmen

von der

Vordersten

n
der Gut Rerehuch e

Freitag, 26. November 1915,
abends Uhr

im Reſtaurant Tivoli
iſt Ausſchubſtzung

Die Herren Vertreter werden
gebeten pünktlich zu erſcheinen.
Die Tagesordnung wird noch be
ſonders zugeſtellt.

e 29. Oktob. 1915.
Der ſtelvertret.

0otto *1199Kurshücher

Winter 1915116.
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Blitz Fahrpian 889
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44
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Moderne Sklavinnen.
Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Vorbemerkung der Redaktion. Die modernen

Sklavinnen, deren Los in unſerem neuen Roman mit
gründlicher Sachkenntnis, großem ſozialen Verſtändnis und
tiefem Mitgefühl lebendig geſchildert wird, ſind die weib-
lichen Bühnenangeſtellten. Sie haben unter dem
nur zu wohlbekannten Theaterelend einmal materiell am
ſchwerſten zu leiden. Weil meiſtens die vielfach unzulängliche
Bezahlung zur Beſtreitung der erheblichen Ausgahben fur teuere
Koſtüme uſw. nicht ausreicht, ſind viele Thegterdamen von
vornherein auf die hilfreiche Unterſtützung eines guten „Freun-
des angewieſen. Dann müſſen ſie ſich außerdem noch allerlei
entwürdigende Zumutungen und Angriffe auf ihre weibliche
Ehre bieten laſſen. Günſtlings- und Paſchawirtſchaft und dar-
aus hervorgehende unwürdige Abhängigkeitsverhaltniſſe ſind,
wie männiglich bekannt, mit vielen Theaterhbeirieben untrenn-
bar verbunden ein trauriges Kapitel, über das ſchon viel
geſchrieben worden iſt. Manchem Theaterpaſcha und den
anderen „Vorſtänden“ am Theater gelten die Schauſpiele-
rinnen, Sängerinnen und Tänzerinnen gleichſam als Frei-
wild. Zeigt ſich aber eine Theaterſtlavin den ſinnlichen Ge-
lüſten dieſer Ehrenmänner nicht willfährig, ſo wird ihr cin-
fach durch allerhand Schikanen und Hinderniſſe ihr künſt-
leriſches Fortkommen erſchwert, wenn nicht gar unmöglich ge-
macht „Tugend iſt eben ein Fehler beim Theater“, läßt der
Verfaſſer im Roman den anſtändigen und vornehmen Kapell-
meiſter Walther bitter bemerken. Durch erniedrigende Ver-
träge gebunden, die dem Theaterunternehmer nahezu alle und
den Bühnenangeſtellten ſo gut wie gar keine Rechte einräumen,
bleibt mancher begabten Bühnenkünſtlerin dann oftmals keine
andere Wahl, als entweder ihre weibliche Ehre oder ihre Kunſt
zu opfern. Vor dieſe Wahl ſieht ſich auch die junge, ſchöne und
begabte Sängerin Marie Bergmann geſtellt. Echte und edelſte
Begeiſterung führte ſie zur Bühne und mit ihrem tüchtigen
Können und ihrer tlangſchönen Stimme hat ſie ſich in ihrem
neuen Wirkungskreiſe, an einer Provinzbühne, raſch die Gunſt
und Anerkennung der Theaterbeſucher erworben, ſo daß ſie
einen ſchnellen Aufſtieg erhoffen darf. Da ſie anſtändig
und tugendhaft iſt und es bleiben will, beginnt für ſie nur zu
bald ein dornenvoller Leidensweg. Die unſittlichen Zudring-
lichkeiten des lüſternen Theaterpaſchas wehrt ſie tapfer ab.
Das hat zur Folge, daß man ihr den Weg zum Aufſtieg mit
allen Mitteln der Bosheit und Niedertracht verlegt und ſie in
einen Verzweiflungskampf treibt, in dem ſie trotz dem tat-
kräftigen Beiſtande ihrer alten wackeren Tante, ſchließlich doch
ſo zermürbt und zerrieben wird, daß ſie in einem freiwilligen
Tode Erlöſung von ihrer Qual ſucht und findet Dies
Frauenſchickſal zwingt in der ſpannenden Geſtaltung Ludwig
Bendlers den Leſer zur Ergriffenheit. Seinen beſonderen
Wert erhält der Roman aber außerdem noch dadurch daß der
Verfaſſer nicht nur beſchämend traurige Zuſtände des Theater-
lebens ſchonungslos bloßlegt, ſondern zugleich auch die Mittel
und Wege zu ihrer Ausrottung zeigt.

Erſtes Hapitel.
Mindeſtens zum zehnten Male hatte Tante Chriſtine die

Korridortür geöffnet und horchend den Kopf hinansgeſteckt.
Ebenſo oft war Wieſele, das Hundchen, der Tante gefolgt, ge
ſpitzten Ohres bis zur hinabſührenden Stiege getrippelt und
hatte dann jedesmal durch ein kurzes Bellen ſeinen Unwillen
über die verfehlte und abermals verfehlte Expedition zu er-
kennen gegeben.

„Ja, ja, Wieſele, du haſt recht, es iſt auch ärgerlich. Nun ſitzen
wir ſeit dreiviertel Stunden mit dem fertigen Eſſen da und
müſſen zuſchauen, wie alles verhutzelt und zuſammenfällt.
Wüßten wir nur jemand, Wieſele, den wir zu Maria ſchicken
und durch den wir ihr ſagen laſſen könnten, ſie möge ſich be
eilen. Zu Mannheimer wolkte ſie, auf die Agentur, und dem ihr
Leid klagen. Wer weiß, wem ſie da wieder in den Weg gelaufen
iſt. Ja, ja, Wieſele, wenn du ahnteſt' eDer Hund blickte verſtändnisinnig auf Tante Chriſtine, und
in ſeinen Mienen, war deutlich dic Entgegnüng: „Unbeſorgt,
h ahne genug, weiß ganz genau Beſcheid zu leſen.
Hund und Tante waren ſeit Beginn ihres ſchönen Zuſammen-
lebens, das nun ſchon an die zwölf Jahre. währte, daran ge-
wöhnt, ſich in trauter Unterhaltung die Zeit zu verkürzen, das
heißt Tante Chriſtine dachte keinen Gedanken, für den ſie nicht
Wieſele zum Mitwiſſer ſtempelte, und Wieſele wieder zeigte
durch ſtumme Gebärden an, nicht nur. daß er gründlich kapiert
babe, ſondern auch, daß er mit Dank das ihm entgegengebrachte
Vertrauen zu ſchätzen wiſſe.

„Es war doch nicht richtig, Wieſele, ganz und gar nicht richtig,
daß wir der Maria nachgaben und ein ſolches Wanderleben mit
ihr Sie hatte daheim bleiben und dort ihr ſchönes
Talent nach Möglichkeit verwenden ſollen. Gewiß hätte es ihr
auch nicht an Freiern gefehlt, ſie könnte ſchon längſt glücklich
verheiratet ſein.“

Das Hundchen gab einen Laut, wie Mißbilligung oder Zweifel
klingend. von ſich. Ob es die ſtrikte Behauptung der „glück-
lichen Verheiratung war, die es veanſtandete?

„Was weißt du denn, Wieſele? Der Steuerreviſor Anwandter,
ouch der Spezereiwarenhändler Müller hatten bereits ein Auge
auf Maria geworfen, abgeſehen von dem halben Dutzend, das
noch als Reſerve im Hintergrunde ſtand. Aber da famen die
unglückſeligen Komödianten aus Frankfurt, weckten uns Klein-

ger ſtädter mit Opern-Gaſtvorſtellungen aus unſerem künſtleriſchen
90. Schlummer, und unumſtößlich geſtaltete ſich Marias ſchon

35, früher gehegter Plan, ihre ſchöne Stimme ebenfalls in den
Dienſt der Muſen zu ſtellen, un dadurch zu Ruhm und Ver-
mögen zu gelangen. Zu Vermögen du lieber Gott! Das

hen ihrige und zum Teil auch das meinige ſind zunächſt durch die
Zeit der Studien aufgezehrt worden und nun

Das Hundchen, das inzwiſchen vermittelit eines Stuhles
unden ſeinen Lieblingsplatz am Arbeitsfenſter der Tante erklommen

haätte, mochte auf der Straße vielleicht den Zipfel eines Erb-nen. feindes aus dem Geſchlecht der Katzen oder gar zwei miteinander
liebkoſende Stammesgenoſſen erblickt haben, kurzum, ein miß-

Iulle billigender Laut war es abermals, der ſich ſeinem Jnnern ent-
wand.

E. NNein, Wieſele, widerſprich mir nicht. Jch ſollte meinen, du,
der die Geſchichte miterlebt hat, müßteſt mir beiſtinimen. Aerger

jeater) und Enttäuſchungen hatten wir bis jetzt zur Genüge, die Freude
2 mit P dagegen war recht ſpärlich geſät. Ja, hätte Maria weiter Be

ca. ſchäftigung gefunden, wie zu Beginn der Spielzeit, oder gar wie
in ihrem erſten Engagement in E. in den zwei Vorjahren

erſtr. borch, aber diesmal täuſche ich mich nicht, Schritte auf der
Treppe, das iſt ſiel“ w.Noch ehe Tante Chriſtine ihre Prophezeiung begonnen hatte,
war das Hundchen bereits in zwei Sätzen vom Fenſterbrett

herahb, an die Eingangstür geſprungen und wendete ſetzt miß-
reranugt den Kopf. als wollte es todelnd erinnern: „Na ja,
halte dich nur nicht lange bei der Vorrede auf. Einige Worte
weniger, dafür aber flinfer im Handeln Maria wird oben
ſein, ehe du zur Stelle hiſt, um ſie hereinznlaſſen.“

Und wirkflich, Mieſele hatte recht. Da ſtand ſie ſchon, als
Tante Chriſtine offnete, in ihrer ganzen Anmut, die jugendliche
Sängerin am Stadttheoter, Marig Bergmann Freundlich der
Tante die Rechte zum Gruüß entgegenſtreckend, befriedigte ſie
faſt gleichzeitig unter Zuhilfenahme der Linken Wieſeles
dringenden Wunſch, auch von ihm ein Pfotchen entgegenzu-
nehmen.

Durch das größere Empfangszimmer in ein zweites, kfleiners,
das ihr ſelbſt im beſonderen diente, gelgangt, entledigte ſie ſich
ihres einfachen Winterpaletots und Hutes und ließ. ſich dann,
ſcheinbar abgeſpannt, auf den hequemſten Seſſel, den das
Zimmeny bot, zu kurzer Ruhe nieder.

„Da iſt wenig Ausſicht, Tantchen, für dieſe Spielzeit noch
etwas anderes zu finden. „Aushalten,.“ ſagte Mannheimer.
Während der Saiſon das Engagement zu wechſeln, mache immer
einen ungünſtigen Eindryck.“

„Und was meint er zu der Handiunnsweiſe deines Herrn
Direktors, daßz er 7?*

Davon wollte er am liehſten gar nichts höoren, Tantchen. Das
ſeien Privatvorkommnniſſe. die heim Theater gleichſam an der
Tagesordnung ſeien. Man müſſe als Dame ſehr klug zu Werke
gchen, brauche ſich ja natürlich nichts Schlimmes gefallen zu
laſſen, ſolle aber doch zu ſeinem Chef in gutem Einvernehmen
bleiben. Wer og s nicht verſtünde

„Jn gutem Einvernehmen zu. ſolch einem Patron? Was
riet man dir denn nun zu tun, um endlich wieder mehr be-
ſchäftigt zu werden Wollte Herr Mannheimer nicht ſelbſt

ingſ 7“ g.„Gott bewahre, zum Direktor ſoll ich gehen, ihm ein gutes
Wort gönnen.“

„Unerhört! Da möchte doch gleich der T. Wieſele mit
empörten Blicken zu gleicher Empörung aunffordernd, ſtand
Tante Chriſtine im Begriff, einen recht unfrommen Wünſch zu
äußern, fedoch fiel ihr noch bei guter Zeit ein, daß Wieſele ſie
ſchon in früheren Fällen bei Verwendung der gleichen anſtößigen
Phraſe höchſt mißbilligend, wohl ob ihrer Maßloſigkeit, an-
geſchaut hatte. Sie ſchänte ſich, unterließ. die Redensart und
brachte ſtatt ihrer nur eine kräftige Wiederholung ihres „Un-
erhört“ zur Geltung.

(Fortſetzung folgt.)

Schönherrs Weihsteufel im 6tadttheater,

Karl Schönherr, der öſterreichiſche Dichter, der ſich mit
dem vor fünf Jahren erſchienenen Religionsdramag Glaube
und Heimat, das ſeinen Ruf als bedeutender Dramatiker be-
gründete, den Haß aller klerikalen Glaubenseiferer zuzog, hat
auch mit ſeinem neueſten Drama das Mißfallen klerikaler
Mucker und Sittlichkeitsfere erregt. Sie haben mit dem Er-
folg gegen das Stück geeifert und gehetzt, daß ſie in ver-
ſchiedenen deutſchen Städten ſeine Aufführung verhinderten
oder erreichten, daß es wieder vom Spielplane der Theater ab-
geſetzt wurde. So in München, Köln, Mainz, Wiesbaden. Jm
öſterreichiſchen Salzhbiur.g ſcheiterte im dortigen Gemeinde-
raterein gleicher Verſuch; die chriſtlich-foziglen „Kunſtfreunde“,
die ſich zu einer „ſittlichen“ Entrüſtungsaftion gegen das Stück
zuſammengetan hatten, müßten ſich vom Theaterintendanten
und Vizebürgermeiſter Dr. Tol!dt helehren laſſen. daß das
Schönherrſche Drama nichts Unſittliches oder Religionsfeind-
ſiches enthalte und ein echtes Kunſtwert ſei. Anderenfalls
würde es die Zenſur ſicher beanſtandet haben, und es hätte
dann ſicher auch ins Wiener Hofbhurgtheagater, wo es über
zwanzigmal aufgeführt wurde, keinen Eingang gefunden.

Dieſe klerikale „Entrüſtung“ über die „Unſittlichtkeit“ des
Schönherrſchen Dramas beweiſt nur wieder einmal recht deut-
lich, was es doch eigentlich für verſchiedene und ſonderbare
Auffaſſungen und Begriffe über „Sittlichkeit“ und „Unſittlich-
keit“ gibt. Dem einen bedeutet der Krieg, den anderen ſo-
gar noch der Lebensmittelwucher „hböchſte Sittlich-
keit“ Und den frommen Eiferern, die ſich heute über den
Dichter Schönherr ſittlich entrüſten und gegen ihn zetern, weil
er ein junges, geſundes, ftarkes Weib die Feſſeln zerreißen
läßt, die ſie an ſeinen kränklichen, ſchwächlichen, kraft- und ſaft-
ſoſen Ehemann binden, erſcheint ſicher eine Ehe zwiſchen einem
50 jährigen Greiſe und einer 18 jährigen Jungfrau als edelſte
fittliche Gemeinſchaft. Vorausgeſetzt natürlich, daß dieſer
Lebensbund in die Standesamtsregiſter eingetragen wurde und
den Segen der Kirche erhalten hat Die beſtehenden Geſetze
und Einrichtungen ſind nämlich immer „ſittlich“, und nur aus-
geſprochene, ewig unzufriedene Stants- und Geſellſchaftsfeinde,
denen nie etwas recht zu machen iſt, können behaupten, daß
auch Recht und Sittlichkeitsgeſfetze bis zu einem gewiſſen Grade
immer nur der Ausdruck der jeweils beſtehenden Macht ver-
hältniſſe ſind und zum Teil durch ſie beſtimmt werden.
Dieſe Auffaſſung findet im vorliegenden Falle ihre teilweiſe
Beſtätigung durch die Tatſache, daß das Schönherrſche Stück
in dem katholiſchen Köln, Mainz uſw. ſittlichen Schaden an
zurichten vermag, während man in Wien, Berlin, Dresden,
Halle uſf. nichts Unſittliches an ihm zu entdecken vermochte
und hier die Theaterbeſucher gegen ſeine „ſittlichen Gefahren“
gefeſtigt weiß

Daß indes dieſe ſittlichen Gefahren“ überhaupt nicht, oder
doch hochſtens nur in der überhitzten Phantaſie allzu ängſtlich
um das Scelenhbeil ihrer lieben Mitmenſchen beſorgter Sitt-
lichkeitsretter vorhanden ſind, wird uns ſchon ein flüchtiger
Blick auf den Jnhalt des Dramas lebren: Hoch ohen im Ge-
hirge. an den Grenzen zweier Länder, leht in einem einſam
gelegenen Bauerngehöfte ein kinderloſes Ehepgar. Der Mann
iſt ſchwächlich, krankelt immer und hat „ein ganzes Lazarett
von Krankheiten im Leihe“. Was er von ſeiner Mutter. als
der jüngſte der Familie, an Körperkraft „zu wenig mitbe-
kommen“ hat, verſucht er durch Liſt und Klugheit auszugleichen.
Als Hehler einer Schmugglerbande hat er reichlich Gekegenheit,
dieſe Eigenſchaften anzuwenden, und ſie bringen ihm manches
Goldſtück ein. Sein junges, friſches, kräftiges, vollerblühtes
Weib hat ſich in ſechsjähriger Ehe daran gewöhnt, ihn wie ein
Kind pflegen und hetrenen zu müſſen und fühlt ſich entſchädigt
durch das ihr in Ausſicht ſtehende Haus am Marktplatz des
Städtchens und die ſeidenen Kleider und Spitzen, die ſie ſpäter
tragen wird. Noch einige gute Schmugglerzüge, und das Geld
für den Hauskanf iſt beiſammen. Obwohl der Kommandant
der Grenzwache den Bauer ſchon längſt im Verdacht der Heh-
lerci hat, iſt es doch bisher nie gelungen, den ſchlauen Fuchs
zu fangen. Der Kommandant lockt durch die Zuſicherung der
Beförderung einen jungen unſchuldigen, braven Grenzjäger
dazu, mit dem Weibe anzubandeln, um auf dieſem Wege eine
Entdeckung herbeizuführen. Der Junge hat noch nie mit Wei-
bern ſich abgegeben und die Sache iſt ihm eigentlich zuwider.
Aber Beförderung bringt auch höheren Lohn, der ihn wegen
der Unterſtützung ſeiner armen Mutter und wegen der früheren
Möglichkeit. eine Ehe zu gründen, anzieht. Der kluge Bauer
hört von dieſem Plane, und das vaßt ihm. Seine ſchöne Frau
ſoll den jungen Gendarnien anlocken. Wenn er vperlieht bei
ihr hockt, kann er die verſteckten Waren eher forthringen. Sein
Weib iſt anfangs empört. Der ſchwache Mann, das „Saug-

flaſchenmannerl“, das „hilfhotige Kind“, wie ſie ihn verächt-
lich nennt, hat. in ihr noch nicht die Geſchlechtsgier entflammt
Sie iſt noch kalt. Durch Zufall überraſcht, iſt ſie gezwungen,
das Spiel zu beginnen. Der ſtarke Junge macht beſonders im
Gegenſatz zu ihrem nichtigen Männlein Eindruck bei ihr und
erweckt, ohne es recht zu wollen, das Weib in ihr. Und nun
geht's raſch weiter. Bald fühlt ſie, daß ſie ſeiner ſicher iſt,
und ſie zeigt ihm ſelbſt das Verſteck einer geſchmuggelten Ware.
Er nimmt ſie an ſich. um den Fall zur Anzeige zu bringen.
Aber ſchon iſt er ſo ſehr in ihrem Netze, daß er die Anzeige
unterläßt. Der Bauer weiß alles und nun hat er ihn. Zeigt
er den Schmuggel an, ſo fommt eine nicht ſo große Strafe,
tut er's nicht, ſo iſt er in ſeiner Hand. Er muß aus der
Gegend fort, was der Bauer ſehr wünſcht, denn es wird ihm
bei der Geſchichte ſchwül zumute. Er fühlt, daß er ſein Weib
verliert. Er hat es aber ſchon verloren, denn die raſende
Gier dieſes Weihes nach dem ſtarken jungen Manne, in deſſen
Lenden die Kinder ſchlafen, die ſie ſich wünſcht, erfüllt ſie mit
Ekel vor ihrem Mannc. Vor allem los von ihm. Sie möchte
den Grenzjäger direkt zum Morde an ihm verleiten. Das
gelingt ihr zwar nicht, aber ſie ruft einen Streit zwiſchen den
beiden Männern hervor, in dem der Jäger den Mann kötet

Der Grenzjager, deſſen glutvolle Leidenſchaft für das
„Teufelsweib“ wohl ſeine Männlichkeit heugen, aber nicht zu
brechen vermag, und der das ihm angeborene ſtarke Gefühl für
Kechtſchaffenheit nie ganz verloren hat, muß ſich, völlig nieder-
geſchmettert von ſeiner Tat, von dem Weibe höhniſch zurufen
laſſen: „Haſt jetzt dein Sterndl? Jhr Mannsteufel. Euch iſt
man doch überk“

Die fünf Akte dieſes, Leidenſchaftskampfes der Geſchlechter
werden nur von drei Perſonen getragen, aus deren inneren
Entwicklung heraus die Geſchehniſſe folgerichtig entſtehen.
Alles ſpielt ſich auf ein und derſelben Szene in einer Bauern-
ſtube, ab. Die Sprache der drei Menſchen iſt kurz, knapp,
ſchlagkräftig und wuchtig und eindringlich wie die Geſchehniſſe
des Dramas; kein Wort wird da zuviel geſprochen. Beſonders
die drei erſten Akke ſind im ihrer ſtraffen Geſchloſſenheit von
ſtarker dramatiſcher Steigerungskraft, die im vierten Aufzuge
erheblich nachläßt, um erſt gegen den Schluß des Dramas
wieder ihren Höhepunkt zu erreichen. Ein Gefühl der Be
freiung nimmt man gleichwohl nicht mit fort; man wird die
Empfindung nicht' los, daß die Dinge weit über ihre not
wendige Entwicklung hinausgetrieben wurden, und die Art
und Weiſe wie' der Dichter den Konflikt löſt, vermag weder
völlig zu befriedigen, noch auch reſtlos zu überzeugen. Aus
dem elementaren Weibesſehnern nach einem Kinde, aus der
unbändigen Geſchlechtsgier nach dem geſunden, kräftigen,
bärenſtarken Manne braucht ſich notwendigerweiſe dieſer zu
letzt abſtoßende „Weibsteufel“ noch nicht zu entwickeln. Frei-
lich, die menſchliche Seele birgt geheimnisvolle, dunkle Ab
gründe, und äußere Einflüſſe und beſondere Umſtände können
mitunter alle in einem ſcheinbar harmloſen Menſchen ſchlum
moernden böſen Leidenſchaften und Jnſtinkte zu Taten von teuf-
liſcher Bosheit erwecken. Dieſe Vorausſetzungen ſcheinen uns
indes im Weibsteufel nicht derart erfüllt zu ſein, daß ſie
jeden kritiſchen Einwand niederzuhalten vermöchten.

Die ſchwierigen Aufgaben, vor die das Werk die Dar
ſtellung ſtellt, wurden am Sonnabend in einer in ihrer
Einfachheit und Schlichtheit wirkungsvollen Aufführung ver-
hältnismäßig gut gelöſt, wenn auch das Drama nicht ganz zu
voller Wirkung entfaltet wurde. Trude Tandar hatte ſich
mit überraſchender Fähigkeit in das Weſen des Weibsteufels
eingefühlt und wußte bis zum dritten Aufzuge durch ein
natürliches, ausdrucksreiches, künſtleriſch bewegtes Spiel in
ſteigendem Maße zu feſſeln. Später kam dann auch mancher
falſche, unechte Ton in ihr Spiel, es wurde zuweilen für eine
Bäusrin zu raffiniert, und durch die zu ſtarke Hervorkehrung
des Ueberlegen-Triumphierenden verlor es an Ueberzeugungs-
kraft und der Schluß an Wucht. Max Eckhardt hätte man
ſich als den Mann des „Weibsteufels“ etwas bäuerlicher denken
tönnen, im übrigen aber ſtattete er den ſchlauen, liſtig-ver-
ſchlagenen Schmuggler und das breſthafte „Saugflaſchen
manderl“ mit manchem charakteriſtiſchen Zuge aus und mied
auch mit viel Geſchick die naheliegende Gefahr, ins Poſſen-
hafte zu verfallen. Adolf Rehbach gab dem Grenzjäger
nicht nur die ſtattliche, kraftvolle Geſtalt, das rauhe, kernige
hbiedere Weſen, ſondern fand auch für die leidenſchaftlichen
Kämpfe zwiſchen Liebe und Pflicht reiche Ausdrucksmittel und
brachte ſo den armen Burſchen, der mit dem Feuer geſpielt
und ſich dabei verhranpt, hat, auch, unſerem Herzen nahe.

Die ernſte und iittenſive Ankeilnahme, mit der die Zuhörer
ſchaft deu packeiiven Bühnenvorgängen folgte widerlegte am
beſten die gewagten Behauptungen beſorgter Sittlichkeits-
fangtiker von der „Unfittlichkeit“ des Dramas, und ſtarker
und herzlicher Beifall lente Zeugnis ab von dem nachhaltigen

Eindrücke der Aufführung. a
Kleines Feuilleton

Lichtfrechheit.
Hierüber ſchreibt Avenarius im Kunſtwart, der jeßt

Deutſcher Wille heißt
Seit die Furcht vor den Zeppelinen die Weltſtadt verdüſterte,

entdeckten ſie mit Staunen, wie ſchön ſie ohne das ſonſt ſo vier
geprieſene „nächtliche Lichtmeer“ iſt. Der erſte, der ſie mit
größerem Erfolge darauf aufmerkſam gemacht hat, ſcheint
Rodin gewefen zu ſein; als er in Beginn des Krieges zu einem
turzen Beſuche „drüben“ war, lehnte er erſtaunt die Klage ah,
wie übel London jetzt ausſähe. „Nicht doch. das Dunkel gibt
London eine neue Schönheit.“ Das ſahen dann auch andere
Augen, und nicht nur die, welche ſich über das Aufleuchten der
Zauberbilder aus Scheinwerfern freuten, auch die, welche wirk
lich das ſahen, was Rodin meinte, die wunderſamen Schatten-
bilder, die eine weitergeöffnete Pupille bei knappem Lichte
wahrnimmt, während droben die Schönheit des Nachthimmels,
der Sterne, der leiſen Wolkenſchimmer, zum erſten Male ſeit
langen, langen Jahrzehnten über London zu ſehen war. Künſt
ler bhegannen nun das feſtzuhalten. Jnsbeſondere hat Joſeph
Pennell eine ganze Ausſtellung von Kohlezeichnungen und
Lithographien zuſamnmiengebracht. Was aber Rodin eine neue
Schönheit nannte, iſt in Wahrheit eine ganz alte. Jſt ſie, die
wir in allen Dörfern und Kleinſtädten genießen können, leider
aber von Jahr zu Jahr weniger, und welche wir alle noch in der
Kindheit genoſſen haben. Damals, bevor ſich die Parvenü-
anſchäunng ausprägte: je mehr Lich:, deſto beſſer. deſto beſſer
auf alle Fälle. Wenn man doch nach dem Krieg auch auf dieſem
Gebiete zu einer Geſchmacks-Aktenreviſion käme! Und nicht
nur, indem man uns vor dem ſchauerlichen Lichtreklamen-
Tingeltangel-Geſchrei vauernd ſchützte. Man könnte eine Menge
ghendlicher Stadtſchönheiten mehr haben durch Sparen.

Kriegs Humor.
Zwei Sachſen. Als ich Herrn Schmerbauch, den gar raſch reich

den eifrig dieputierenden Stammgäſten zu. Da ſagt der eine:
„Du, ich heere den Beiern doch ſehr gerne zu, wenn ſe ſo in ihrer
Sprache reden „Ja,“ erwidert der andere, „cechendlich is
s doch furchdvar ſchade, daß mir Sachſen geen' Dialekd haml“

(Jugend.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. November 1915.

Höchſtpreiſe für Butter und Kartoffeln.
Der Magiſtrat hat den Höchſtpreis für das Pfund Butter

auf 2,55 Mk., für den Zentner Kartoffeln auf 4,15 Mk.
und für 10 Pfund Kartoffeln auf 42 Pf. feſtgeſetzt. Die camt-
liche Bekanntmachung erſcheint noch heute.

Die Entwicklung des Elektrizitätswerkes.
Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk hatte im vergangenen Wirt-

ſchaftsjahr, abgeſchloſſen am 31. März 1915, einen Gewinn
von 417 086 Mark. Die Haupteinnahmen ſind für Stromgeld
2 502 983 Mk., Zählermiete 52 799 Mk., und Straßenbeleuchtung
59 402 Mk. Neben dem abgeführten Gewinn wurden die Ab-
ſchreibungen noch auf 370 720 Mk. bemeſſen. Das Anlagekapital
beträgt 9 453 011 Mk.

Der Krieg und die Vermehrung des Anlagekapitals haben ge-
meinſam die wirtſchaftlichen Ergebniſſe weſentlich beeinflußt.
Der Rückgang gegen das Vorjahr beträgt bei den nutzbar ab-
gegebenen Kilowattſtunden 5,10 Prozent, bei der Stromgeldein-
nahme 4,88 Prozent und bei dem Reingewinn 16,95 Prozent.
Bezieht man die für Verzinſung der Anleihen ausgegebenen
254 599,87 Mk. und die als Ueberſchuß abgefiührten 417 036,97
Mark auf die nachgewiefene e von 6 736 350,30 Mk.,
ſo ergibt ſich für die letztere eine Verzinſung von 9,97 Prozent.
Seit dem Beſtehen des Werkes ſind einſchl. dieſes Jahres aus
den Ueberſchüſſen einſchl. der Abſchreibungen insgeſamt
2 769 405,10 Mk. an die Stadthauptkaſſe abgeführt, 1 104 452,91
Mark zur Schuldentilgung und 1 194 175,43 Mk. zu Zählerbe-
ſchaffungen, Netzerweiterungen uſw. verwendet worden. Das
ſind ſicher recht gute Ergebniſſe und auch die Ausſichten für
das kommende Betriebsjahr 1915 ſind trotz des Krieges be-
friedigend.
Aus dem Bericht werden noch folgende Einzelheiten inter

eſſieren: Das Werk beſchäftigte bei Ausbruch des Krieges ins-
geſamt 131 t Die Giebichenſteiner Straße wurde mit
elektriſcher Beleuchtung verſehen und hierfür 14 838,60 Mk. auf
gewendet, die von der Stadthauptkaſſe erſtattet wurden. Für
Verlegung einer beſonderen Kabelleitung nach Büſchdorf zur
Stromverſorgung der ſtädtiſchen Straßenbahn bewilligten die
ſtädtiſchen Körperſchaften die anſchlagsmäßigen Koſten von
105 000 Mk. aus Anleihemitteln. Die wirklichen Ausführungs-
koſten ſtellten ſich auf nur 92 648,82 Mk. Das im vorjährigen
Bericht erwähnte Projekt, betr. Aufſtellung einer Friſchdampf-
turbine, eines Drehſtrom-Gleichſtrom-Umformers und einer
Oberflächenkondenſatien für die geſamte Dampfanlage, ge-
langte im Berichtsjahr zur Ausführüung. Die neuen Einrich-
tungen konnten noch während des Hauptberriebes in Benutzung
genommen werden. Von den hierfür bewilligten 390 000 Mark
wurden im Berichtsjahr 320 705,58 Mk. verausgabt. Der
größte an das Werk angeſchloſſene Elektromotor hat eine Lej-
ſtungsfähigkeit von 350 Pferdekräften. Die größte an das Werk
angeſchloſſene Lichtanlage ſtellt einen Anſchlußwert von 1570
Metalldrahtglühlampen zu 50 Kerzen dar. Die größte an das
Werk angeſchloſſene Kraftanlage umfaßt Elektromotoren mit
insgeſamt 1070 Pferdekräften. Die auto matiſche Treppen
beleuchtung umfaßte am 31. März 1915 für das geſamte Ver
ſorgungsgebiet 952 Schaltuhren mit 3943 angeſchloſſenen Glüh-
lampen oder 85,83 an geſchloſſenen Kilowatr.

m Berichtsjahre wurden im Werke insgeſamt 12 169 893
Kilowattſtunden erzeugt. Die niedrigſte Stromabaabe an
die Netze fand am 11. Auguſt 1914 ſtatt mit 18253 Kilowatt-
ſtunden. Die höchſte Stromabgabe an die Netze erfolgte am
23. Dezember 1914 mit 52038 Kilowattſtunden. Am 28. Dezem-
ber war das Werk am höchſten belaſtet, und zwar mit 5450 Kilo-
watt.

Die von den einzelnen Abnehmerarten, gleichgültig ob Grofz
oder Kleinabnehmer, erzielten Jahresdurchſchnittspreiſe für die
verbrauchte Kilowattſtunde ſtellten ſich wie folgt: Licht:
Bureaus 32,05 Pf., Läden 28,93 Pf. Wohnungen 30,04 Vf., Hotels
und Wirtſchaften 24,67 Pf. Kraft: 10,86 Pf.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den Deutſchen Verluſtliſten der 746.--755. Ausgabe wer-

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte 360. Landw.Jnfanterieregiment 22:

Kurt Pilling l. verw. Oskar Renne l. verw. ReſerveJn-
fanterieregiment 27: Kan. Kurt Ködel gef. Kan. Kurt Fried-
rich gef. Kan. Willi Richter l. verw. Jnfanterieregiment
83 Guſtav Thiele l. verw. ReſerveJnfanterieregiment 99:
Utffz. Otto Ernſt l. verw. Jnfanterieregiment 128: Gefr.
Wilhelm Schwarz gef. Gefr. Otto Krakew gef. Jnfanterie
regiment 165: Paul Hagke l. verw. Paul Künſtling ſchw. ver
wundet. Reſerve Jnfanterieregiment 225. Max Berger
ſchw. verw. ReſerveJnfanterieregiment 227: Otto Hin-
dorf ſchw. verw. Hermann Kupfernagel ſchw. verw. Paul
Blüthgen l. verw. Max Münck l. verw. Paul Stoye l verw.
Franz Hertel gef. r. Hermann Reichardt, Giebichenſtein
ſchw. verw. Otto Raue gef. Wilhem Opitz l. verw.
1. PionierBataillon 7: Walter Schmidt l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 210. Jnfanterieregiment 105 Karl
Looſe l. verw. Jnfanterieregiment 178: Paul Schubert
verm. Johannes Philippi verm.

Preußiſche Verlnuſtliſte 361. KaiſerAlexander-GardeGren.
Regiment 1: Arno Meyer, Trotha l. verw. Füſilierregiment
35: Richard Uhle l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment 231:

Karl Mixdorf gef. PaulUtffz. Friedrich Michael l. verw.
Deutſchbein gef.

Sächſiſche Verluſtliſte 211. Reſerve-Jnfanterieregiment 101
Fritz Heidenreich l. verw. dienſtfäbig. ReſerveJnfanterieregi
ment 106. Friedrich Mentzel l. verw. Reſerve-Jnfanterieregi-
ment 107: Friedrich Eulenberg gef. Paul Schmidt II verm.
Richard Matuſchke verm. Leut. d. R. Lothar Ritter verm. Otto
Sander verm. Fritz Elsner Giebichenſtein, verm

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte 54. Guſtav Voigt zurückgeh.
Wilhelm Wolf tot. Friedrich Zacharias l. verw

Preußiſche Verluſtliſte 26. ReſerveJnfanterieregiment 11:
Utffz. Kurt Friedrich verm. Jnfanterieregiment 26: Horn.
Gefr. Wilhelm Wieja l. verw. Jnfanterieregiment 158:Friedrich Schneider gef. Muſtav Meyer l. verw. Jnfanterie-
regiment 873: Wilhelm Hörmann l. verw. 1. Garde-Pionier-
Bataillon: Karl Bock, Giebichenſtein l. verw. ReſerveFeld-
lazarett 21, IV. Reſ.-Korps: Aſſ.Arzt d. L. Guſtav Zander
tödl. verunglückt.

Sächſiſche Verluſtliſte 212. Reſerve-Jnfanterieregiment 102-
Bruno Mühleiſen l. verw., z. Tr. zurück. Jnfanterieregiment
133: Bernhard Müller XIV. ſchw. verw. San.-Utffz. Paul
Hügel verw.

Preußiſche Verluſtliſte 362. Reſerbe-Jnfanterieregiment 11
Utffz. Wilhelm Brücher l. verw., b. d. Tr. Jnfanterieregiment
61: Bruno Otto gef. Reſerve-Jnfanterieregiment 65: Alfred
Kittler, Giebichenſtein, verw. Jnfanterieregiment 153: Rein
hold Gotter gef. Kurt Hoffmann l. verw. Bruno Kramer l.
verw. Julius Teubner verw. Otto Guth l. verw. WalterLauſchk verw. Walter Kaempf l. verw. Max Strauch gef.
Franz Löffelholz l. verw. Kurt Stakelbeck l. verw. z. Tr. zur.
Max Strauch, bish. verw. geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte. LandwehrJnfanterieregiment 133
Utffz. Edmund Bornemann, bish. ſchw. verw., 5. 9. 15 geſt.

Preußiſche Verluſtliſte 364. Jnfanterieregiment 18: Karl
Moritz ſchw. verw. Reſerve Jnfantericregiment 26: Guſtav

8 v ne vKallenberg l. verw. Jnfanterieregiment 66. Willi Lönnig
J. verw. Jnfanterieregiment 72: Albert Richhardt l. verw.
b. d. Tr. Max Honver l. verw. Vzfeldw. Karl Exner verw.
Gefr. Karl Eichhorn l. verw. Auguſt Oſterland, Trotha l.
verw. Gefr. Fritz Fiſcher gef. Walter Metzger gef. Jn-

fantevteregiment 88:
fanterieregiment 158: Schreiber l. verw. Karl
hauer l. verw. Max ſeinen Wunden geſtorben. Kurt
Mrzyglodgik gef. Walter Rößler, Giebichenſtein l. verw. Albert
Suhle l. derw. Oito Beder l. verw. S hlefeld l. verw.
Max Brode l. verw. Karl König l. verw. rveJnfanterie
regiment 253: Gefr. m Stein verm. Reſerve Jn
ſcreregiment 256: rich Freynik verm. Reſerve

taillon 1: Franz Ziege, Kröllwitz, bish. verw. ge
Sächſiſche Verluſtliſte 213. ReſerveJnfanterieregiment 108:

Richard Buſſian gef. 2
Kein Einziehen der Brotmarken? Jn der Stadt iſt das

Gerücht verbreitet, daß die bisher geltenden Brotmarken ein-
gezogen und durch neue erſetzt werden ſollen. Leichtgläubige
Leute, die auf Gerede meiſt mehr geben, als auf gründliches
Zeitungleſen, ſind nun heute früh zu Mehlhandlungen aller
Art gerannt und beſtürmen die verblüfften Verkäufer. Vor
einer Mühle ſtanden die Leute ſchon bis auf die Straße, ohne
daß einer von ihnen irgend etwas Genaues wußte. Natürlich
waren unter dieſen Uebereiligen auch wieder einige Hamſter,
die bis zu 10 Pfund Mehl holten. Eine Frau hatte gar ſo
viel Brotmarken zuſammengehamſtert und zurückbehalten, daß
ſie jetzt gleich für 24 Mk. Mehl kaufte.

Dieſe Ueberſchlauen ſind nun inſofern hereingefallen, daß
ihre Angſt ganz unbegründet war; ein Einziehen der Brot-
marken iſt nach uns gemachten behördlichen Mitteilungen
nicht geplant und auch noch nie beabſichtigt geweſen. Sollten
ſolche Maßnahmen wirklich einmal notwendig werden, ſo
machen die Zeitungen rechtzeitig davon Mitteilung.

Vom Produzentemarkt. An den ſtädtiſchen Gemüſeſtänden
koſteten 10 Pfd. Kartoffeln 45 Pf., 1 Pfd. Weißkraut 7 Pf.,
Rotkraut 9 Pf., Wirſingkohl 10 Pf., Spinat 8 Pf., Möhren
8 Pf., Zwiebeln 18 Pf., Blumenkohl 22 Pf., Kohlrüben 6 Pf.,
Salat pro Kopf 5 Pf., Peterſilienwurzel 8 Pf. Jm See
fiſchverkauf wurden angeboten Kabeljau zu 65. 55, 50 Pf., Ma
krelen 55 Pf., Dorſch 48 Pf. das Pfund. Eier wurden das
Stück mit 18 bis 18 Pfennig heute zum erſten Male angeboten.
S Fe Landleute brachten wieder viel Obſt zu mäßigen

reiſen.
Vom Gewerbegericht. Der Kellner D. klagt gegen den Kon

tditor Böring wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 89 Mk. Ent
ſchädigung. D. iſt am 11. Oktober betrunken zum Dienſt an
getreten, was durch Zeugenausſagen beſtätigt wird. Frau B.
hatte ihn deshalb nach Hauſe geſchickt mit dem Bemerken, erſt
ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Als D. am nächſten Morgen ſeine
Frau ins Geſchäft ſandte, anzufragen, hat ihn der Jnhaber ent-laſſen. Die Parteien vergleichen ich auf 30 Mk. Zwiſchen
dem Büfettier H. und dem Reſtaurateur Noack kam gleichfalls
ein Vergleich auf 40 Mk. zuſtande. Noack hatte H., der ſeine
Stelle verließ, nicht rechtzeitig die Papiere nachgeſandt, wes
halb letzterer auf 127,50 Mk. Entſchädigung wegen Nicht
erhaltens einer Stellung klagte. Eine Klage des Gerüſtbauers
M. gegen die Genoſſenſchaft der vereinigten Malermeiſter wurde
behufs Zeugenvernehmung über eine Extralohnzulage vertagt.
M. klagte wegen kündigungsloſer Entlaſſung; dagegen wurde
feſtgeſtellt, daß M. ohne Kündigung eingeſtellt war. Die Firma
hatte mit dem Transportarbeiter-Verband einen Tarifver-
trag abgeſchloſſen, wonach kündigungsloſe Entlaſſung verein
bart iſt. Der Tarif wäre am 1. April d. J. abgelaufen, wenn
er ein Vierteljahr zuvor gekündigt worden wäre was aber
unterblieben iſt. Der jugendliche Arbeiter B. klagte auf Aus
zahlung von i2 Mk. zurückbehaltenen Lohn gegen den Unter
nehmer Hermann Pfeiffer. Letzterer iſt. trotz rechtzeitiger Vor
ladung nicht erſchienen; es wird ein Verſäumnisurteil erlaſſen.

Beſtraftes Waffengeprunke. Ein Schweizer M. war im
Beſitze eines ſchönen Dolches, den er den ſtaunenden Hallenſern
wahrſcheinlich einmal vorführen wollte, denn an einem Sonn
tagmorgen wanderte er, ein Koppel mit dem Dolch über-
geſchnallt, unter den ehrwürdigen Hausmannstürmen auf
dem Markt umher. Er wollte, wie er dann zugab, einen recht
militäriſchen Gindruck erwecken. Dabei iſt M.
ſchon über ſechzig Jahre alt. Er mußte ſich jetzt wegen Waffen-
tragens vor Gericht verantworten. Vor der Strafkammer gab
er an, daß er die Waffe zum Abwehren gebraucht habe, denn
er ſei Schweizer. Gefragt, ob er denn Menſchen habe ab
wehren wollen, erklärt er, daß er Bullen damit abfange, wenn
ſie ihn anfallen. Das rief allgemeine Heiterkeit hervor, denn
das Meſſer zeigt noch keine derartigen Spuren, ſondern blinkt
wie neu. Weil der Alte nur aus Eitelkeit ſich des Vergehens
gegen das Belagerungsgeſetz zuſchulden kommen ließ, wird er
zu einem Tage Gefängnis verurteilt.

Eine Volksvorſtellung findet wiederum nächſten Sonntag
im Stadttheater ſtatt. Zur Aufführung kommt das Luſtſpiel
Die relegierten Studenten. Eintrittskarten zu den
Preiſen von 25 bis 65 Pf. ſind im Arbeiterſekretariagt,
ſowie in den Bureaus der Metall, Holz und Bauarbeiter,
ſämtlich Harz 42-44, zu haben.

Stadttheater. Am Dienstag, den 2. November, gelangt
Gerhart Hauptmanns Komödie College Crampton zur Erſt-
aufführung in dieſer Spielgzeit. Die Titelrolle liegt in den
Händen des Herrn Friedrich, während außerdem noch die
Herren Kriwat, Eckhardt, Schreiner, Roesler, Trott, Fuchs und
Foerſter und die Damen Grawi und Tandar beſchäftigt ſind.
Die Spielleitung führt Herr L. Maſſon. Die erſte Wieder
holung des Schönherrſchen Dramas Der Weibsteufel iſt für
Donnerstag feſtgeſetzt. Marſchners Oper Hans Heiling geht
am Mittwoch, den 3. November, in Szene.

Petrolenmexploſion. Jn einem Wellblechſchuppen der
Deutſch- Amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft am Sophienhafen
fand eine Exploſion ſtatt. Ein Tankmeiſter erlitt dabei derart
ſtarke Brandwunden, daß er mittels ſtädtiſchen Krankenwagens
dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt werden mußte.

Todesopfer der Straßenbahn. Jn der Merſeburger Straße
wurde ein Arbeiter beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von
einem Stadtbahnwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Er ſchlug mit dem Kopfe derart auf das Straßenpflaſter, daß
der Tod während der Ueberführung in ein Krankenhaus
eintrat.

Verkehrsſtörnngen. Jn der Geiſtſtraße fand zwiſchen
einem Laſtgeſchirr und einem Straßenbahn-Motorwagen ein
Zuſammenſtoß ſtatt, wobei der Motorwagen entgleiſte. Beim
Ueberfahren einer Kletterweiche in der Merſeburger Straße
entgleiſte ein StadtbahnMotorwagen. Es entſtand eine
längere Betriebsſtörung.

Von der Feuerwehr. Jn einer Wohnung der Martinſtraße
explodierte der Gasmeſſer, wobei mehrere Fenſter
ſcheiben zertrümmert wurden. Die herbeigerufene Feuerwehr
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten. Jnfolge Kinderunfugs
entſtand in einem Keller in der Gr. Steinſtraße ein Holzwolle-
brand. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder
abrücken. Desgleichen wurde die Feuerwehr zur Beſeitigung
eines Schornſteinbrandes nach der Wittekindſtraße gerufen.

Walhallatheater. Heute Montag, den 1. November. be-
ginnt Joſeph Meth aus Schlierſee mit ſeinem bayeriſchen
Bauernthegater ein Gaſtſpiel. Die Truppe, die vom ver-
gangenen Jahre her wegen ihrer Leiſtungen noch bekannt iſt,
beſteht gus 20 Oberbayern. Da das Walhallatheater im Ok-
tober Stücke ernſten Charakters dargeboten hat, ſo wartet Joſeph
Meth in den erſten Vorſtellungen mit einer luſtigen Geſangs-
und Tanz-Poſſe Jn der Sommerfriſch'n von Benno Rauchen-
egger und Konrad Dreher auf.

Das Kaiſer-Panoramg (Gr. Ulrichſtr. 45. J.) ſtellt dieſe
Woche wieder eine Kriegsſerie aus. Und zwar verleben wir
dort ein Stündchen an der Weſtfront. Arbeit und Zerſtreuung
ſehen wir da. aber auch den Ernſt der vorderſten Schützen-
gräben lernen wir in jeder Geſtalt kennen. Man darf ſogar
einen Blick auf das feindliche Gelände werfen. Nächſte Woche
Saloniki, Griechenland.

ee S a. r e e r

Beorg Hirth geſtorben.
Jn München iſt der inder und Herausgeber der Ju-
e wd, Dr. Georg Hirit h, im Alter von 74 eHirth hatte mit da Paend einen Stil, ſowohl 53

formal, g n wir im KHunſtgewerbe, ſo ſchreibtdie Wiener Arbeiterztg. über dieſen ſogenannten „Jugend
auch längſt hinaus ſind, ſo bleibt doch eine Fülle von An
regungen, ein ger itt über eingeroſtete Rückſtändigkeit, die
wir Hirth und ſeiner Jugend zu danken Die literariſchen
und maleriſchen Beiträge der Jugend n in und
Scherz viel Schönes und Wertvolles gebracht. Jn der Politik
var Hirth kaum anderes als ein wohlmeinender Dilettant, aber

auch hier wie in allem anderen ein Mann von feſten An-
ſchauungen.

Ein Wiener Arzt Nobelpreisträger.
Das Königl. karoliniſche Medico Chirurgiſche Jnſtitut in

Stockholm hat den Nobelpreis für Medizin für 1914 dem Privat-
dozenten für Ohrenheilkunde der Wiener Univer ität Robert
Varany für Arbeiten über Phyſiologie und t ver-
liehen. Baranhy, der in Przemyſl dem Feldſpital zugeteilt war,
hat während des Krieges eine eigene Methode zur Behandlung
von Kopfſchüſſen durch Schädeloperationen gefuaden und damit
ausgezeichnete Erfolge ergzielt. Er iſt a der Uebergabe der
Feſtung in ruſſiſcher Gefangenſchaft, wo er trotz
einer Erkrankung an Malaria an einem größeren wiſſenſchaft
lichen Werke arbeitet. Der mediziniſche Preis für 1915 wird
ſatzungsgemäß für 1916 zurückgeſtellt, da alſo zwei Preiſe zu
rerteilen ſein werden, beziffert ſich der Preis auf ungefähr
247 000 ſchwediſche Kronen.

Vierfacher Mord.
In Hochſt ü blau bei PreußiſchStargard ſind die Schwie

germutter. die Ehefrau ein vierjähriger und ein fünfzehn-
jähriger Sohn des Müllers Schwedowski ermordet worden.
Die Mörder zündeten das Gebäude an, ſo daß alle Leichen
verbrannten. Ein ſiebenjähriger Sohn des Müllers wurde
von den Mördern ſchwer verletzt rettete ſich durch einen
Sprung aus dem Fenſter und wurde dann ins Krankenhaus
gebracht. Die Mörder ſind vermutlich drei entwichene Zög-
linge der Erziehungsanſtalt Konitz.

Verzweiflungstat einer Mutter.
Aus München wird gemeldet: Jn Lauen bei Bad Schönau

hat die Frau des wegen Betrügereien im Gefängnis ſitzenden
Arbeiters Lukas Eckerlein ihren drei Kindern das
Leben genommen. Sie brachte den Kindern mit einem
Raſiermeſſer ſchwere Schnittwunden am Halſe bei. Das älteſte
Mädchen konnte trotz der ſchweren Verletzungen fliehen, brach
aber bald darauf tot zuſammen. Die anderen beiden Kinder
ſtarben ſofort. Die Mutter brachte ſich ſelbſt ſchwere Ver-
Letzu bei und liegt hoffnungslos im Krankenhauſe. Der
Grund zur Tat liegt in der Verzweiflung über die Vergehen
des Ehemannes.

Hochwaſſer in Frankreich. Jm ganzen Gebiete von Per-
pignan wurde durch Hochwaſſer großer Schaden an-
gerichtet. Jn Perpignan ſind alle Keller unter Waſſer geſetzt.
Militär wurde zur Hilfeleiſtung herangezogen. Mehrere
Brücken ſind zuſammengeſtürzt, die Verbindungen ſind teil-
weiſe unterbrochen. Der Sachſchaden beträgt bereits jetzt
mehrere Millionen.

Der Pariſer Militärſkandal. Wie Matin meldet, ſind in der
Angelegenheit der vetrügeriſchen Befreiung vom Militärbienſt
einige weitere Perſonen verhaftet worden, beſon-
ders einige verwundete Unteroffiziere, welche durch Beſtechung
eine Urlaubsverlängerung erwirken wollten. Bisher wurden
insgeſammt dreißig Verhaftungen vorgenommen.

Zwei Brüder durch eine Granate getötet. Einen gemein-
ſamen Tod durch einen und denſelben Schuß eines ruſſiſchen
Geſchützes fanden im Oktober dieſes Jahres die Zwillings-
brüder Friedrich und Guſtav Frey aus Pr.-Holland. Jn
einem Gefecht bei den Kämpfen um den Brückenkopf von
ſchlug eine Granate die vorſtürmenden Helden und
tötete beide Brüder. Von den Kameraden wurden beide
in einem gemeinſamen Grabe zur Ruhe gebettet.

—vrEetzte Nachrichten.
Die Sozialiſten zum franzöſiſchen Kabinettswechſel.

Paris, 1. November. W. T. B.) Die Sozialiſtenpariei J
beſchloß geſtern, Sembat, Guesde und Thomas den Eintritt in
das neue Kabinett unter folgenden Bedingungen zu geſtatten:
Das Kabinett muß auf Eroberungen und Annexionen ver-
zichten. Es muß ſofort ein Geſetz zur Beſchränkung der
Kriegsgewinne einbringen und die Zenſur über politiſche und
militäriſche Nachrichten einſchränken. Die Kammer ſoll regel
mäßig in gewiſſen Abſtänden Geheimſitzungen abhalten.

vnonomwooonnnonoooV.erſammlungsberichte.
Transportarbeiter-Verband Halle (Saale). Jn der am Sonn-

abend, den 28. Oktober, im Volkspark ſtattgefundenen Mit-
gliederverſammlung wurde der Geſchäftsbericht über das ver
floſſene dritte Quartal gegeben. Neuaufnahmen waren 45 zu
verzeichnen, zum Heere wurden 93 Mitglieder eingezogen. Der
Beſtand ſtellte ſich am 1. Oktober auf 872 aktive Mitglieder und
auf 1078 beim Heere befindliche. Umgeſetzt wurden im Bericht
quartal 10 420 Wochenbeiträge, 170 zum Baufonds und 1853 zum
Notfonds. Die Einnahme für die Haupt- und Lokalkaſſe be
trug rund 5569 Mk., und mit dem Kaſſenbeſtande vom zweiten
Quartal 15 336 Mk. Die Ausgabe belief ſich auf 6026 Mk. Hier-
von erhielt die Hauptkaſſe in bar 3343 Mk. und in Belegen für
Arbeitsloſen und Krankenunterſtützungen 340 Mk. Zum Not
fends gelangten 353 Mk. zur Einnahme und 530 Mk. in
J Unterſtützungsfallen zur Ausgabe. Dem Fonds verblieb ein
Beſtand von 141 Mk. Durch Eingaben und Verhandlungen mit
Unternehmern gelang es, wieder für 230 Berufsangehörige
Teuernngszulagen zu erzielen. Erwähnt wurde, daß nunmehr
auch der Allgemeine Konfumverein eine ſolche Zulage gewährt.
Jm Arbeitsnackweis wurden 28 Stellen vermittelt, wobei der
Durchſchnitteverdienſt pro Woche 26,50 Mk. und die tägliche
Durchſchnittsarbeit 10,5 Stunden betrng. Zum Schluſſe wurde
noch auf die am 1. Oktober in Kraft getretenen erhöhten Unter-
ſtützungsſätze hingewieſen mit der Aufforderung, den Verband
auch weiter hochzuhalten und auszubauen.

Bauarbeiter Verband (Zweigverein Halle a. d. S.)
Am Sonntag, den 24. Oktober fand eine Mitgliederverſamm-
lung im Volkspark ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gab der Vorſitzende das Ableben einiger Mitglieder und einiger
im Felde gefallener Kollegen bekannt. Die Verſammlung ehrte
das Andenken der Kollegen in üblicher Weiſe durch Erheben von
den Plätzen. Die Kaſſenabrechnung vom dritten Quartal 1915
gab der Kaſſierer. Der Kaſſenbericht wies eine Einnahme der
Kauptkaſſe von 11 880,67 Mk. und eine Ausgabe von 7178,70 Mk.
auf. Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von 2106,16 Mk. dem
gegenüber ſtand eine Ausgabe von 1850,13 Mk. Nachdem die
Reviſoren die Kaſſe für richtig erklärt hatten, wurde dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Zu dem vorgeſehenen Wieder-
eintritt des Kolleger Deege in die Ortsverwaltung erklärte die
Verſammlung, daß perſönlich gegen Kollegen Deege nichts ein
zuwenden wäre und auch ſeine Verdienſte der Organiſation
gegenüber voll zu würdigen ſeien, jedoch ſoll die Wieder
einſtellung ſo lange zurückgeſtellt werden, bis die Angelegenheit

hinMetzger geregelt iſt. Nachdem der Vorſitzende darau
gewieſen hatte, daß zum Jahresſchluß auf den Bauten die
Bücherkontrolle etwas beſſer vorgenommen werde und die ſäumi-
gen Zahler mehr angehalten werden müßten, ihre Pflichten zu
erfüllen, erfolgte Schluß der Verſammlung.
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